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Der Friedensſchluß.
Mit der Annahme des Dresdner Schiedsſpruchs durch den
oußerordentlichen Verbandstag der Bauarbeiter dürfte der
Kampf im Baugewerbe endgültig beendet ſein. Auch
die anſehnliche Minderheit, die gegen den Schiedsſpruch ſtimmte,
wird ſich, ebenſo wie die Orte, die durch Anwendung des
Streiks größere Erfolge zu erreichen gedachten, nach gut demo
mein en Brauch dem Beſchluß des Verbandstages fügen

iſſen.
Daß die Unternehmer bei dem nun folgenden Abſchluß der

Verträge noch derart große Schwierigkeiten machen werden,
daß daraus erneute Kämpfe entſtehen könnten, iſt kaum anzu
nehmen. Können ſie doch froh ſein, daß der Kampf für ſie noch
ſo glimpflich verlaufen und die erlittene Niederlage nicht noch
empfindlicher ausgefallen iſt. Denn wenn es auch nur be-
ſcheidene Erfolge ſind, die die Bauarbeiter zu verzeichnen haben
7 der ſchließliche Ausgang der von den Unternehmern ſo ſieges-
ſicher provozierten Ausſperrung von 150 000 Bauarbeitern be
deutet ſowohl eine materiell wie moraliſche Niederlage des
anmaßenden Bauprotzentums! Jn jahrelangen Vorbereitungen
arbeiteten ſie planmäßig auf das Ziel los, die ihnen verhaßten
Organiſationen der Bauarbeiter durch einen Sturmlauf auf
ihre Kaſſen derart zu ſchwächen, daß ſie ſich der Diktatur der
Scharfmacher des Baugewerbes bedingungslos unterwerfen
müßten. Die gänzliche Vernichtung der Organiſa-
tionen der Bauarbeiter, das war der Endzweck der
am 165. April begonnenen Ausſperrung, die nunmehr nach reich
lich achtwöchentlicher Dauer ſo kläglich geſcheitert iſt.

Schon im Frühjahr 1908, als die Unternehmer bei den da
mals inmttten der wirtſchaftlichen Kriſis abgeſchloſſenen Ver
trägen mit den Bauarbeiterorganiſationen darauf beſtanden,
daß alle dieſe Verträge mit dem 31. März 1910 ablaufen müß-
ten, konnte niemand mehr darüber im Zweifel ſein, daß die
Bauunternehmer in dieſem Frühjahr den „großen Schlag“
gegen die Organiſationen der Bauarbeiter führen würden.
Für die Bauarbeiter kam der Kampf alſo nicht überraſchend
ſie waren darauf vor bereitet und entſchloſſen, ihn auf
Biegen oder Brechen zu führen! Dem Gewaltſtreich der Unter-
nehmer war aber dadurch gleich von vornherein ſeine Stoß-
kraft genommen. Schon das Bewußtſein, die Arbeiter gut vor-
bereitet und gerüſtet zu finden, mußte lähmend auf die
„Kampfesluſt“ eines Teils der Unternehmer wirken. Das
zeigte ſich denn auch ſogleich bei Beginn der Ausſperrung, die
lange nicht den von den Scharfmachern erwarteten Umfang an
nahm und viel an Wirkung dadurch einbüßte, daß ſich die
beiden großen Städte Berlin und Hamburg nicht daran
beteiligten. So trug der von den Unternehmern mit ſo großen
Hoffnungen und viel Siegeszuverſicht unternommene Angriff
auf die Organiſationen der Bauarbeiter gleich bei Peginn den
Keim der Niederlage in ſich. Aller angewendete Terrorismus,
die Drohungen mit geſchäftlichen Bohkott, die angedrohten
hohen Konventionalſtrafen, noch die Materialſperre hatten nicht
den gewünſchten Erfolg. Schon in den erſten Wochen begannen
die Reihen der Unternehmer zu wanken. Man hatte ſich groß-
ſprecheriſch eingeredet und einreden laſſen und die ſchöne Rech-
nung aufgemacht, daß die Kaſſen der Bauarbeiterorganiſationen
in drei bis vier Wochen leer ſein und die Arbeiter dann
demütig zu Kreuze kriechen würden. Sie hatten eben die
Macht der Arbeiterorganiſationen, die Leiſtungsfähigkeit der
Kaſſen und vor allem die Opferfreudigkeit der organi-
ſierten Bauarbeiter erheblich unterſchätzt. Es kam eben anders
als ſie ſich den Verlauf der Dinge in ihren Scharfmacher-
ſchädeln zurechtgelegt hatten nach zwei Monaten des
Kampfes war den Arbeitern auch nicht eine Handbreit Boden
abgenommen worden, ſie waren kampfesfriſch und kampfes-
luſtig wie am Anfang der Ausſperrung. Dieſe Stimmung
kam deutlich in der ſtarken Oppoſition zum Ausdruchk, die ſich
auf dem letzten Verbandstage der Vauarbeiter gegen die An-
nahme des Schiedsſpruches der Unparteiiſchen geltend machte.
Wäre der Kampf weiter gegangen die Bauunternehmer
hätten ſicher erſt recht dabei keine Seide mehr geſponnen

Indeſſen war der Ausgang, den er genommen hat, ſo ziem-
lich vorauszuſehen. Die Unternehmer hatten ihn probvoziert,
zur Machtprobe geſtempelt. Dadurch hatten ſie ſich von vorn
herein bei der ſogenannten öffentlichen Meinung, der
men im übrigen keine allzu große Bedeutung beizulegen
braucht, in kein günſtiges Licht geſetzt. Die Tatſache, daß
ſie die Angreifer waren, während ſich die Bauarbeiter paſſiv
verhielten, ſtand feſt und ließ ſich durch keinerlei Spitzfindig-
keit aus der Welt ſchaffen. Die Bedingungen, die ſie den
Bauarbeitern in den ſogenannten Muſtertarif zumuteten,
waren ſo entwürdigender Art, daß es, abgeſehen von allem

andern, ſchon die Ehre der Arbeiter erforderte, ſie abzulehnen.
Von dieſer, Seite war alſo an ein Nachgeben in der Form
eines Erſuchens um Beilegung des Kampfes unter keinen Um-
ſtänden zu denken! Nun ſind aber die wirtſchaftlichen Schäden
eines ſolchen wirtſchaftlichen Kampfes von der Größe und Be
deutung der Bauarbeiterausſperrung gang enorme. Ein
Schlichtungsverſuch von dritter Seite, ſei es nun die RegierungSe autorative Körperſchaft, lag ſomit nahe.

Der Erfolg und das Ergebnis dieſer Verſuche liegt in dem
Schiedsſpruch vor, wie ihn die Unparteiiſchen in Dresden ge
fäll* haben. und deſſen Annahme durch Arbeiter wie Unter-

und die Mansfelder Rreiſe. Redaktion: Harz 42/43.,

nehmer des Baugewerbes das Ende der Ausſperrung herbei-
geführt hat.

Es ſind nur geringe Zugeſtändniſſe, die den Bauarbeitern in
dem Schiedsſpruch gemacht werden, und niemand wird, wie
Bömelburg auf dem Verbandstage zugab, mit dem Er-
reichten ganz zufrieden ſein. Und dennoch dürfen die Bau-
arbeiter mit vollem Rechte von einem err ungenen Siege
reden, wenn ſie ſich vergegenwärtigen, daß die Scharfmacher-
pläne der Unternehmer zuſchanden geworden find.

Den Zentraltarif, der den Unternehmern
eine bequeme Handhabe für allgemeine Aus-
ſverrung bieten ſollte, haben ſie nicht durch
ſetzen können. Ebenfalls mußten ſie ſich den Wunſch ver
kneifen, im Reichstarif feſtzulegen, die Arbeitszeit nie unker
10 Stunden zu verkürzen, und auch mit der Anerkennung der
Unternehmerarbeitsnachweiſe hatten ſie kein Glück.
Die Arbeiter werden dieſe Arbeitsnachweiſe nach wie vor be
kämpfen und auf Einführung ſolcher auf paritätiſcher Grund
lage beſtehen. Wie in der Frage der Arbeitszeit, ſo mußten die
Unternehmer auch in der Lohnfrage ihr ſtarr ablehnen
des Verhalten aufgeben und ſich zu allerdings ſehr be-
ſcheidenen Zugeſtändniſſen bequemen. Jn ihrem „Vertrags-
muſter“ beſtanden ſie auf der Einführung von Staffel-
löhnen an Stelle der bisher feſtgelegten Minimallöhne, und
swar dachten ſie ſich das ſo, daß der feſtzulegende Lohnſatz niht
als Mindeſtlohn, ſondern als Höchſtlohn zu betrachten ſri.
Mit dieſen Abſichten ſind ſie nicht durchgedrungen. Die
Agitations- und Beläſtigungsklauſel haben die
Arbeiter ebenſo wie die Akkord arbeit und einige andere
Beſtimmungen allerdings nicht aus dem Hauptvertrag auszu
merzen vermocht. Jedoch kann die Akkordarbeit von den Unter
nehmern nicht willkürlich eingeführt werden, ohne daß vorher
die Arbeiter befragt werden.

Daß die Arbeiter auch Honzeſſionen machen mußten, ließ ſich
nach Lage der Dinge kaum vermeiden; Verhandlungen führen
immer zu Kompromiſſen, bei denen beide Parteien etwas nach-
geben müſſen. Die tatſächlichen Errungenſchaften des
Kampfes an Lohnerhöhung und Arbeitszeitver-
kürzung haben wir geſtern in dem Bericht vom Verbands
tage der Bauarbeiter mitgeteilt. So beſcheiden ſie ſind, für die
Bauarbeiter mochte es unter den gegebenen Umſtänden immer-
hin das Beſte ſein, ſich damit vorläufig abzufinden. Zur
Zufriedenheit haben ſie ſicher keine Urſache, aber auch dieſer
bedeutende Kampf, der nun hinter ihnen liegt, hat nur wieder
zur Stärkung der alten Erkenntnis beigetragen, daß große Er
folge nur noch in harten opferreichen Kämpfen mit dem Unter-
nehmertum zu erringen ſind. Dieſe Kämpfe werden um ſo
ſchwerer und heftiger werden, je mehr die beiderſeitigen Orga-
niſationen an Macht, Einfluß und Bedeutung gewinnen. Es
liegt im Weſen der ökonomiſchen und ſozialen Entwicklung be
dingt, daß ſich die wirtſchaftlichen Kämpfe zwiſchen Kapital und
Arbeit immer mehr zu reinen Machtkämpfen geſtalten, in
deren Kreis eine ſtets wachſende Zahl von Beteiligten hinein-
gezogen wird. Klar und deutlich hat ſich dieſe Tendenz der
Entwicklung wieder bei dem bedeutſamen Kampfe im Bau-
gewerbe gezeigt: Der Solidarität des organiſierten
Unternehmertums ſtand die Solidarität der geſamten
organiſierten Arbeiterſchaft entgegen. Das wird
in Zukunft in noch ſtärkerem Maße der Fall ſein. Das geſamte
Unternehmertum mußte mit den ausſperrungswütigen Bau-
unternehmern wieder einmal die für ſie kaum angenehme Er-
fahrung machen, daß die Organiſationen der Arbeiter durch
eine Ausſperrung von noch ſo langer Dauer nicht mehr ver
nichtet werden können. Dieſe Erkenntnis wird entſchieden zur
Stärkung der Unternehmerorganiſationen beitragen und die
Reihen der Unternehmer noch feſter zuſammenſchweißen. Sie
iſt aber auch für die Arbeiter der Anſporn, ihre Organiſation
immer mehr zu ſtärken und auszubauen, um für die kommen-
den größeren Kämpfe jederzeit ſchlagfertig und gerüſtet zu ſein.
So ſicher dieſe Kämpfe kommen werden, ſo beſtimmt werden ſie
an Größe und Gewalt zunehmen bis ſie in der letzten ge-
waltigen Abrechnung mit dem Kapitalismus und ſeinem Sturz
für immer aufhören!

Jn dieſem Sinne bedeutet das Ende der Ausſperrung im
Baugewerbe zugleich den Beginn neuer Kämpfe.

Politiſche Uebersicht.
x Halle a. S., 23. Juni 1910.

Bethmann iſt übel!
Noch keine deutſche Regierung hat ſo wenig Anſehen und Kredit

beſeſſen wie diejenige Bethmann Hollwegs. Verachtet und ver
ſpottet von der einen Seite, wird ihr mißtraut von der andern.
Ob die beiden neuen Junker Dallwitz und Schorlemer ihren
Glanz wenigſtens bei den „Staatserhaltenden“ aufzubügeln
vermögen, iſt ſehr fraglich. Die ganze Geſchichte ſtellt ſich jetzt
bereits als Vettern wirtſchaft heraus. Eine Berliner
Korreſpondenz teilt mit, daß der neue preußiſche Miniſter des
Jnnern v. Dallwitz auf Rat und Empfehlung des Herrn
v. Heydebrand ernannt worden ſei. Dallwitz ſei der
Vetter des Herrnv. Heydebrand, Fray v. Heydebrand
ſei ein Fräulein v. Dallwitz geweſen. Das wird zweifellos das
Volk ſehr intereſſieren, zumal die Voſſiſche Zeitung meldete
der Abſchub Moltkes ſei im letzten Moment ſo ſchnell und über

raſchend gekommen, daß ſelbſt Moltke keine Ahnung davon hatte.
Wohl habe er ſchon vor einigen Monaten gehen wollen, das ſei
ihm damals verweigert worden. Jetzt aber habe man ihn gar
nicht gefragt, ſondern ihn einfach eine „Genehmigung ſeines
Entlaſſungsgeſuches“ ins Haus geſchickt. Genau ſo ſei es mit
den anbefohlenen „Geſundheitsrückſichten“ des ebenfalls abge
dankten Arnim Wahrſcheinlich werden dieſe Be-
hauptungen abgeleugnet werden.

Als neueſte Meldung wird kolportiert, daß auch Bethmann
ſelber „Geſundheitsrückſichten“ habe. Seine Mißerfolge ſollen
ihm ſo im Magen liegen, doß er ein nervöſes Magenleiden be
kommen hat. Das ſollte uns aufrichtig leid tun, denn einen
beſſeren Kanzler bekommt die Oppoſition kaum. Wir wünſchen
recht ſehr, daß uns das Regiment Bethmann wenigſtens bis zu
den nächſten Reichstagswahlen erhalten bleibe, damit der Zu-
ſammenbruch recht vollkommen werde. Alſo: gute Beſſerung
Herr Bethmann!

geweſen.

Die neue Militärvorlage.
Ein Berliner Mitarbeiter der Königsberger Hartungſchen

Zeitung will „an wohl unterrichteter Stelle“ gehört haben, daß
die neue Militärvorlage, die mit dem Quinquennatsgeſetz kom-
men ſoll, an jährlichen Mehrausgaben 40--50 Millionen er
fordert.

Wir hatten uns eigentlich die Forderung der Regierung noch
höher gedacht, denn man iſt in parlamentariſchen Kreiſen der
Meinung, daß die Regierung mit einer hochgeſchraubten Mili-
tärvorlage nur den Vorwand zu einer Reichtagsauf-
löſung und damit zu einer Hurra-Parole für die nächſten
Reichstagswahlen ſucht, vor denen der Regierung ſo ſehr bangt.
Der Regierung könnte in dieſem Falle nichts unangenehmer
ſein, als wenn ſich im Reichstag eine Mehrheit für ihre Mili-
tärforderungen findet, ſo daß ſie keinen Vorwand zur Auf-
löſung fände und damit auch die Spakulation auf eine neue
Auflage der Bülow- Wahlen in die Brüche ginge.

Die „Wehrſteuer“ erſtickt?
Jn der Konferenz, die im Reichsſchatzamt abgehalten wurde,

um Unterlagen für eine Regelung der Veteranenbeihilfe zu
ſchaffen, wurden nicht weniger wie neun verſchiedene Vor
ſchläge auf Einführung einer ſogenannten „Wehrſteuer“ ge
macht. Man war ſich natürlich von vornherein darüber klar,
daß eine Wehrſteuer nur dann als Steuer möglich iſt, wenn ſie
geringe Erhebungskoſten verurſacht. Vorgeſchlagen wurde u. a.,
einen gewiſſen Prozentſatz der Einkommenſteuer mehr zu er-
heben von allen Nichtgedienten. Dieſer Prozentſatz ſoll ſich
nach dem Einkommen abſtufen und bei 900 Mk. Einkommen
mit etwa 1 Prozent beginnen, er ſteigt bis etwa 20 Prozent,
Pfennige ſind nach oben abzurunden. Die niedrigſte Steuer-
ſtufe zahlt etwa 10 Pfg., der Mittelſtand-Nichtſoldat 2 bis 3 Mk.,
der Beſſerbeſoldete 15 bis 20 Mk. Wehrſteuer pro Jahr. Dieſer
Modus ſei der einfachſte, hier wäre nur notwendig, im Septem
ber jeden Jahres auf den Veranlagungsliſten eine Erklärung
zu fordern, ob der Betreffende Soldat geweſen oder nicht, auch
iſt der Grund der Nichtaushebung anzugeben. Erſatzreſerviſten
gelten als Gediente, Krüppel werden nicht zur Wehrſteuer
herangezogen. Die Wehrſteuer hätte keine rückwirkende Kraft
und gelte auch nur bis zum 40. Lebensjahre dem Jahre, in dem
der Gediente zum Landſturm übertritt. Bei der Beratung ſoll
ſich dann aber gezeigt haben, daß gegen jeden Vorſchlag un
überwindliche Schwierigkeiten beſtanden, ſo daß ſich
die Teilnehmer der Kommiſſion von der Undurchführbarkeit der
Wehrſteuer überzeugen mußten.

Die Nationalliberalen werden die „Wehrſteuer“ als ihren
Lieblingsgedanken immer wieder aufs Tapet bringen.

Noch mehr Pferdebeine!
Wenn Schutzmannspferdebeine als die letzte Zuflucht des be

drängten Staates erſcheinen und ſo glänzend ſich bewährt
haben, wie bei den Wahlrechtsdemonſtrationen, ſo iſt es kein
Wunder, daß man ſie zu vermehren ſucht. Noch mehr Pferde-
beine, und der Staat ſteht abſolut feſt auf den Beinen! Aus
dieſen ſcharfſinnigen Erwägungen heraus iſt wohl die folgende
Meldung zu verſtehen:

Den Gouvernements, Kommandanturen und Garniſon
kommandos iſt die Befugnis erteilt worden, den örtlichen
Polizeiverwaltungen auf Anfordern in beſonders dringenden
Fällen zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit, z. B. bei großen Straßendemonſtrationen,
Dienſtpferde eines berittenen Truppenteils zur Beritt-
machung der Schutzmannſchaft unentgeltlich zur Verfügung
zu ſtellen. Vorbedingung dafür iſt, daß das Gouvernement
uſw. die Notwendigkeit der Berittmachung anerkennt, daß die
Polizeiverwaltungen ſich bereit erklären, für alle Schäden an
den Pferden und Reitzeugen, ſowie für alle Anſprüche etwa
beſchädigter dritter Perſonen aufzukommen, und daß der
Dienſt des die Pferde ſtellenden berittenen Truppenteils nicht
darunter leidet.

Für die „Beſchädigung dritter Perſonen“ ſorgen Roß und
Reiter. Was aber ſagen die Reichsboten zu ſolcher Verwertung
der etatsmäßig bewilligten Kriegsausrüſtung des teutſchen
Heeres gegen den teutſchen Staatsbürger

S

r

e

ne e

e e

e

m

S.

S



Wie die Poſtbeamten bevormundet werden.
Die Expedition der Dresdener Volkszeitung erhielt vom

Dresdener Hauptpoſtamt folgendes Schreiben:
„Es iſt beobachtet worden, daß der Bote, der die Poſtauf

lage der Dresdener Volkszeitung im Laufe jedes Nachmittags
hier einliefert, eine Anzahl Stücke ihrer Zeitung bei dieſer
Gelegenheit an die Unterbeamten abgibt, oder unauffällig
hier zurückläßt, damit ſie von den hieſigen Unterbeamten ge
leſen werden ſollen. Das kann das Poſtamt nicht dulden, da
den Beamten und Unterbeamten der Reichspoſtverwaltung
jede Beteiligung an ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen als
mit den durch den Dienſteid gelobten Amtspflichten unverein-
bar, grundſätzlich verboten iſt.

Sie wollen deshalb Jhren Leuten die Abgabe von Frei
exemplaren an das hieſige Perſonal oder deren Zurücklaſſung
für die Zukunft unterſagen.

Zwölfmeher, Poſtdirektor.“
Aber Herr Zwölfmeyer, Sie ſind inkonſequent! Warum

verbieten Sie nicht auch die Beförderung der fff ſozial-
demokratiſchen Zeitungen durch Jhre Beamten? Sie machen
ſich ja der Begünſtigung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen“
ſchuldig!

Sturm im Schnapslager.
Die Spirituszentrale iſt, nachdem durch die jüngſte Brannt

weingeſetzgebung ihren Wünſchen und Jntereſſen Rechnung ge-
tragen worden iſt, eifrig dabei, nicht nur die geſamte Produf-
tion, ſondern auch den Abſatz zu monopoliſieren. Es iſt ihr
bereits gelungen, einen Teil der bisherigen Außenſeiter ins
eigne Lager zu ziehen. Mitte Mai verlautete, daß mit dem
Verband deutſcher Spiritus- und Spirituoſenintereſſenten E. V.
zu Berlin Verhandlungen angeknüpft waren, welche einer Ver
einigung der Großdeſtillateure unter der Regierung der Spiri-
tuszentrale zuſtrebten. Die Verhandlungen ſcheiterten, weil
die Mitglieder der Vereinigung der Großdeſtillateure den
Braten im letzten Moment noch rochen.

Kürzlich wurde nun bekannt, daß die Spirituszentrale eifrig
dabei iſt, den direkten Verſchleiß von Sprit an die Kleinkäufer
zu organiſieren. Eine Hebung des Konſums iſt, wie im erſten
Moment angenommen war, durchaus nicht die wichtigſte und
hauptſächlichſte Abſicht. Es ſoll nach bewährtem amerikaniſchen
Syſtem der Zwiſchenhandel ausgeſchaltet werden, um ihn ſo
mürbe zu machen. Um dies auf der ganzen Linie möglich zu
machen, ſoll vom 1. Oktober ab der Brennſpirituspreis erheblich
ermäßigt werden. Gleichzeitig ſollen aber die Brenn-
ſpiritusverſchleißer dazu angehalten werden,
auch prima Sprit in kleinſten Mengen umzuſetzen, d. h. dem
Publikum den Bezug desſelben nachdrücklichſt zu empfehlen.
Aus Kreiſen der Großdeſtillateure wird der Frankf. Ztg. in
Nr. 156 geſchrieben: „Es ſollen alſo die Brennſpiritusver-
ſchleißer und das Publikum ſelbſt als Würgeengel der Deſtilla
teure inſtalliert werden.“ Es wird dann aufgefordert, „den
Generalſtreik der Deſtillateure gegen den Spiritusring zu be-
ſchließen und durchzuführen. Die Lager des Ringes werden in
einigen Wochen übervoll ſein“, und dann müſſe man ihn ein-
mal ſitzen laſſen. Die Großdeſtillateure rechnen dabei natür-
lich auf die ringfreien Spritfabriken.

Wenn ſich da nur nicht beide Parteien verrechnen: das letzte
Wort in Schnapsproduktion und Abſatz ſprechen jetzt die Ar-
beiter.

Führt den Schnapsboykott energiſch durch!

Die Liberalen einſt und jetzt.
Einer der beliebteſten Vorwürfe gegen die Sozialdemokratie

iſt der, ſie hat die politiſchen Sitten „verroht“. Selbſt gewiſſe
Liberalen finden in dem „Pfui!“, mit dem die Sozialdemo-
kraten Herrn v. Bethmann begrüßten, eine des Hausknechts
würdige Schandtat. Dabei hat die bürgerliche Oppoſition in
früheren Zeiten, als ſie noch ihren Namen verdiente, ganz nette
Kraftleiſtungen zu verzeichnen gehabt. Als Kraftprobe geben
wir eine Stelle aus dem Heſſiſchen Landboten wieder, den
Georg Büchner, der Verfaſſer von Dantons Tod, in den
dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts unter der heſſiſchen
Bevölkerung verbreitete:

„Der Fürſt iſt der Kopf des Blutegels, der über
euch hinkriecht, die Miniſter ſind ſeine Zähne und die Beamten
ſein Schwanz. Die hungrigen Mägen aller vornehmen Herren,
denen er die hohen Stellen verteilt, ſind Schröpfköpfe, die er
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dem Lande ſeßk. Das T. (Ludwig), das unter ſeinen Verorbd
nungen ſteht, iſt das Malzeichen des Tieres, das die Götzen
diener unſerer Zeit anbeten. Der Fürſtenmantel iſt der
Teppich, auf dem ſich die Herren und Damen vom Adel und
Hofe in ihrer Geilheit übereinander wälzen mit Orden und
Bändern bedecken ſie ihre Geſchwüre, und mit koſtbaren Ge
wändern bedecken ſie ihre ausſätzigen Leiber. Die Töchter des
Volkes ſind ihre Mägde und Dirnen, die Söhne des Volkes ihre
Lakaien und Soldaten. Geht einmal nach Darmſtadt und ſeht,
wie die Herren ſich für euer Geld dort luſtig machen, und er
zählt dann euernhungernden Weibern und Kin-
dern, daß ihr Brotan fremden Bäuchen herrlich
an geſchlagen ſei, erzählt ihnen von den ſchönen Kleidern,
die in ihrem Schweiß gefärbt, und von den zierlichen Bändern,
die aus den Schwielen ihrer Hände geſchnitten ſind, erzählt von
den ſtattlichen Häuſern, die aus den Knochen des Volks gebaut
ſind; und dann kriecht in eure rauchigen Hütten und bückt euch
auf euren ſteinigten Aeckern, damit eure Kinder auch einmal
gehen können, wenn ein Erbprinz mit einer Erbprinzeſſin für
einen andern Erbprinzen Rat ſchaffen will und durch die ge
öffneten Glastüren das Tiſchtuch ſehen, worauf die Herren
ſpeiſen, und die Lampen riechen, aus denen man
mit dem Fett der Bauernilluminiert.“

Wenn heute ein Sozialdemokrat ſo ſchriebe, wie würde da
J zartbeſaitete Gemüt der Liberalen vor Empörung über-
wallen.

Deutſches Reich.
Der liberale Retter von Frankfurt a. O. Jn einer Sitzung

des Vorſtandes der nationalliberalen Partei und der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei des Wahlkreiſes Frankfurt-Lebus
wurde beſchloſſen, für die bevorſtehende Reichstagserſatzwahl
den Archivdirektor Dr. Winter Magdeburg als Kandidaten
aufzuſtellen. Dr. Winter iſt angeblich dem linken Flügel der
nationalliberalen Partei zuzuzählen. Er kandidierte bereits
1903 in Eiſenach, fiel aber durch ein böſes Vorzeichen für
Frankfurt!

Landtagskandidatur in Berlin 4. Den Fortſchrittlichen
liegt ſehr viel daran, den Verbandsanwalt der HirſchDuncker-
ſchen Gewerkvereine, Stadiverordneten Karl Goldſchmidt,
wieder in den Landtag zu bekommen. Er gehörte dem Land-
tage mehrere Jahre hindurch an, unterlag aber bei den allge-
meinen Wahlen im Jahre 1908 und auch bei der Nachwahl im
vergangenen Jahre, gegenüber unſerem Genoſſen Borg-
mann. Jetzt ſoll er im 4. Berliner Landtagswahlkreis, der
durch die Mandatsniederlegung des Abg Dr. Müller-
Sagan freigeworden iſt, als Kandidat der Fortſchrittlichen
Volkspartei aufgeſtellt werden.

Schulferien auf Befehl eines Junkers. Auf dem ganz in
der Nähe von Breslau gelegenen Rittergut Schönborn, das
dem hochfeudalen Junker und Sozialiſtenfreſſer v. Goſſow
gehört, wurde die dortige Dorfſchule auf acht Tage geſchloſſen,
weil der Junker v. Goſſow billige Arbeitskräfte zum
Rüben ziehen gebraucht. Dabei iſt von einer Leutenot im
Dorfe und deſſen weiterer Umgegend keine Rede.

Der Herr befiehlt, der preußiſche Staat gehorcht.

Freiheitsſtrafen gegen Jugendliche. Die Tatſache, daß
Freiheitsſtrafen nicht erzieheriſch wirken, wie ſchon wiederholt
feſtgeſtellt wurde, geht auch aus einem Erlaß hervor, den die
heſſiſche Regierung herausgegeben hat. Um Jugendliche
möglichſt vor Verbüßung einer an die Stelle uneinbringlicher
Geldſtrafen tretenden Freiheitsſtrafe zu bewahren, empfiehlt
das Juſtizminiſterium in Heſſen den Strafvollſtreckungs-
behörden, die Beſtraften oder deren geſetzliche Vertreter zu ver
anlaſſen, entſprechende Anträge auf Gewährung von Jahlungs-
friſten zu ſtellen.

Opfer der Tabakſteuer. Die Firma Engelhardt u.
Biermann-Bremen läßt ihre Filiale in Brake (Lippe)
eingehen. 80 Arbeiter und Arbeiterinnen werden dadurch brot-
los. Wie es heißt, ſollen von der Firma noch mehr Filialen
eingezogen werden. Die Unterſtützung der durch die Tabak-
ſteuer arbeitslos gewordenen Tabakarbeiter hört aber trotzdem
auf.

Was die Kirche erzwingt. Kürzlich wurde berichtet, daß
ſich die dienſtfreien katholiſchen Offiziere in München ge
weigert hätten, an der Fronleichnamsprozeſſion teilzunehmen.

Auf eine Anfrage des Abg. Müller-Meiningen wegen des Be
fehls zur Teilnahme erklärte der Kriegsminiſter, es beſtehe
generell die Anordnung, daß bei Feierlichkeiten kirchlicher
Natur, an denen der Landesherr teilnimmt, die Offiziere der
betreffenden Konfeſſion teilzunehmen haben. Dieſer Anord
nung müſſe ſelbſtverſtändlich Folge geleiſtet werden.

England.
Asquith über das Frauenſtimmrecht

Am Dienstag hat der Premierminiſter eine Abordnung von
Anhängerinnen des Frauenſtimmrechts empfangen. Er machte
den Frauen wenig Hoffnungen, indem er bemerkte: Da bei
den maßgebenden Perſönlichkeiten beider Parteien die Meinun-
gen über das Frauenſtimmrecht weit auseinandergingen, er-
ſcheine es nicht als wahrſcheinlich, daß irgend eine
Regierung dem Parlament einen Geſetzentwurf über
das Frauenſtimmrecht vorlegen könnte. Die Aus-
ſichten für die Annahme eines ſolchen Geſetzentwurfs würden
außerordentlich ſchwach ſein. Er ſei indeſſen der Anſicht, daß
dem Unterhauſe Gelegenheit geboten werden müßte, ſeine
Meinung darüber zu äußern. Er werde dem Kabinett die
Wünſche der Deputation unterbreiten und im Unterhauſe
eine Erklärung darüber abgeben.

Finnland.
Ruſſiſche Provokationspolitik.

Man ſchreibt uns aus Helſingfors: Vor etwa zwei
Wochen wurden hier und in Wiborg 17 Perſonen, meiſt Ruſſen,
verhaftet, die längere Zeit in Finnland gelebt und gearbeitet
haben und zum Teil hier geboren ſind. Die Verhaftungen
waren vom Petersburger Stadthauptmann angeordnet, und
zwar auf Grund von Ausſagen eines gewiſſen Michelewitſch,
der einige Tage früher aus Finnland nach Petersburg gereiſt
war und dort verhaftet wurde. Die Verhafteten werden der
ſozial-revolutionären terroriſtiſchen Propaganda beſchuldigt.
Maße will bei ihnen auch „verbotene Literatur“ beſchlagnahmt

aben.
Bald nach dieſen Verhaftungen wurde in Petersburg

der Bibliothekar der Kriegsakademie Mas-
lowsky nebſt mehreren anderen Perſonen verhaftet die
gleichfalls dem in Finnland entdeckten „Komplott“ angehört
haben ſollen. Gleichzeitig wurden in Wiborg einige ruſſiſche
Soldaten und in der Feſtung Sweaburg 16 Artilleriſten, ſechs
Untermilitärs und ein Unteroffizier verhaftet, welche der Zu
gehörigkeit zu derſelben „terroriſtiſchen Organiſation“ be-
ſchuldigt werden. Nebenbei wird betont, die Sozialiſten
Revolutionäre hätten neulich hier und in Wiborg Konferenzen
abgehalten und terroriſtiſche Aktionen gegen Stolypin be
ſchloſſen.

Hier wird die ganze Geſchichte auf eine freche Provo-
kation aufgefaßt. Stolypin möchte das Land mit Feuer und
Schwert überziehen, dazu braucht er aber irgend einen triftigen
Grund. Das finniſche Volk gibt ihm dieſen Grund nicht, es
läßt ſich nicht ſo leicht provozieren, da es ſehr wohl weiß, daß
man mit dem ruſſiſchen Militär nicht mit bloßen Händen
fertig werden kann. Es beobachtet eine beſonnene abwartende
Haltung. Da fabriziert ſich Herr Stolypin mit Hilfe ſeiner
kleinen und großen Azetvs die nötigen „Verſchwörungen“ ſelbſt,
um dadurch einen Anlaß zur Verhängung des Kriegszuſtandes
zu erlangen. Gleichzeitig ſucht er aber auch beſtimmte Per-
ſonen unſchädlich zu machen, die ihm aus irgend welchen
Gründen nicht angenehm ſind.

Es genügt darauf hinzuweiſen, daß ſich unter den Verhafteten
bekannte Sozialdemokraten befinden, die mit terrori-
ſtiſchen Aktionen abſolut nichts zu tun haben, der ruſſiſchen
Regierung aber ſchon um deswillen unbequem ſind, weil ſie die
ruſſiſche und finniſche Sprache beherrſchen. Zu ihnen gehöcr
z. B. die Genoſſin Wer a Oſtroumow, die als Mitglied der
finniſchen Partei allgemein bekannt und geachtet iſt. Sie hat
erſt unlängſt eine längere Freiheitsſtrafe verbüßt. Nun iſt
auch ihre Schweſter Ljuba verhaftet worden. Ebenſo iſt auch
der in Finnland geborene Genoſſe Alexander Jakobſon
als Sozialdemokrat bekannt. Genoſſe Jakobſon war es, der vor
einigen Jahren einen energiſchen Kampf gegen die Judenhetzen
in Finnland einleitete. Er ſuchte ſowohl den Mechelinſchen,
wie den altfinniſchen Senat von den Judenverfolgungen abzu
lenken, indem er Volksverſammlungen einberief und dadurch
den Machthabern bewies, daß das finniſche Volk durchaus nicht
den Juden feindlich geſinnt iſt, ſondern für ſie volle
Bürgerrechte verlangt. Während dieſer Kampagne wurde

Die älteſten Blitzableiter.
Gewöhnlich ſchreibt man die Erfindung des Blitzableiters

dem Amerikaner Benjamin Franklin zu, der 1752 dahingehende
Vorſchläge machte und vor gerade 150 Jahren ſeinen erſten
Blitzableiter in Philadelphia errichtete; allein zuverläſſige Be
richte weiſen darauf hin, daß man ſchon im grauen Altertum
an verſchiedenen Orten des Niltals die große Leiſtungsfähig-
keit der Metalle für den elektriſchen Funken gekannt und be-
nutzt hat. Die hohen an den Torpfeilern der Tempel zu
Edfu, Dendora und Medinet-Abu errichteten Flaggenmaſte, die
eine Höhe von 30 bis 40 Metern hatten, waren mit Kupferblech
beſchlagen und trugen vergoldete Spitzenſtangen, um den Blitz
aufzufangen und von den Heiligtümern abzuleiten, was durcheine von Drug ſchPaſcha aufgefundene Jnſchrift ſicher erwieſen

iſt. Nachdem der Engländer William Gilbert im Jahre 1600
als erſter die wahre Weſensart des Blitzes erkannt hatte,
tauchen um das Ende des 17. und den Anfang des 18. Jahr-
hunderts die erſten vernünftigen Vorſchläge zur Konſtruktion
moderner Blitzableiter auf. Reimann in Eperies (Ungarn)
ſtellt 1717 feſt, daß ein von ihm beobachteter Blitz an verſchiede
nen Drähten hinab derſelben eiſernen Leitung folgte, an der
ſchon 1673 ein Blitz zur Erde gefahren war und machte die
wichtige Beobachtung, daß er nur dort Verwüſtung im Mauer-
werk anrichtet, wo er zwiſchen zwei einander nicht berührenden
Drahtenden gezwungen iſt, eine leitungsloſe Strecke zu über-
ſpringen.

Die Erfindung war alſo vollſtändig vorbereitet, und dennoch
vergingen noch 37 Jahre, bis Prokop Diwiſch, ein gelehrter
Pfarrer und eifriger Naturforſcher zu Brenditz in Mähren,
ſechs Jahre vor Franklin, den erſten Blitzableiter konſtruierte,
Diwiſch beſaß ausgedehnte naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe
und hatte ſich ſeit 1740 erfolgreich mit der rn der elek-
triſchen Kräfte beſchäftigt. Der von ihm im Juni 1754 erbaute
Blitzableiter, den man richtiger einen Elektrizitätsverteiler
nennen könnte, beſtand aus einem 130 Fuß hohen Gerüſt, an
dem eine 114 Zoll dicke Eiſenſtange bis ans obere Ende führte,
um ſich dort in zwölf wagerechte Arme zu verzweigen. Dieſe
aber führten von unten in ebenſoviel mit Eiſenfeilſpänen ge-
füllte Käſtchen, aus denen 27 eiſerne Spieße hervorragten. Das
anze war alſo nach unſerem heutigen Wiſſen ein ſehr wirk-
amer Spannungsverteiler, der ſeine Außgabe als Blitzableiter

wohl erfüllen müßte. Leider mußte Diwiſch das Los ſo vieler
anderer Erfinder inſoweit teilen, als Kaiſer Franz, den er um
Unterſtützung ſeiner weiteren Forſchungen anging, ſich ab-
Iehnend verhielt, weil die Nichtswiſſer in Wien ſeinem Apparat
die Leiſtungsfähigkeit abſprachen. Als der Sommer 1756 großeund anhaltende Erocenheit brachte, bildeten ſich die Bauern

der Umgebung ein, daß daran nur der Pfarrer mit ſeinem
teufliſchen Apparat ſchuld ſei und zerſtörten die Vorrichtung,
deren Erneuerung dem Erfinder vom Biſchof, der neue Un
ruhen befürchtete, verboten wurde.

Vom Reiſen.
Das Reiſen iſt eine Vergnügung und eine Erholung dar-

über ſind wir alle einig. Das Reiſen iſt außerdem auch ein
großes Kulturmittel das wiſſen wir zwar auch, aber die
praktiſche Nutzanwendung davon wird noch nicht von allzu
vielen Leuten gezogen. So haben es ſich der Kunſtwart und
der Dürer-Bund zur Aufgabe gemacht, ſozuſagen ſyſtematiſch
die verſchiedenen Arten des Reiſens von allen Zeiten darauf-
z anzuſehen, was bei ihnen herausſpringen kann für Men-
chen, die ſich erholen und erfreuen, die zugleich aber auch ſich

fördern wollen. Schon im vorigen Jahre gab der Kunſtwart
Georg D. W. Callwey) ein Reiſeheft heraus, das ſolchen
wecken diente. Dieſes Jahr tut er's wieder. Jn dem Leiter,

Meine Herren Gaſtwirte überſchrieben, wird dem gegnwärti-
gen Gaſthaus das Jdealgaſthaus der „neuen Reiſenden“ gegen
übergeſtellt, in den Loſen Blättern wird mit Proben aus den
Reiſeſchriften der alten Reiſenden Riehl und Seume gezeigt,
in welchem Sinne auch ſie noch „junge“ Reiſende ſind. Wie
vielfältig die Rundſchau dann das Thema vom Reiſen beleuch-
tet, das mögen ein paar Titel zeigen: Reiſelektüre, Seume,
Omptedas Vergſteiger-Roman, Reiſebücher und Reiſekunſt,
Eine neue Form des Reiſeführers, Eine ländliche Kunſtgeſang-
ſchule, Wo unſer Herrgott den Arm ausſtreckt (Wirtshausſchil-
der), Landſchaftlich hervorragend, Sommerfriſche im Eigen-
heim, Der Beſſere (nämlich der Reiſende, der ſich für etwas
Beſſeres hält), Das Fremdenbuch, Reiſen in Oeſterreich, Für
unſere Töchter (d. h. Mädchenfeſte im Freien), Jungen-Mädel-
tracht, Deutſche Wanderfreude, Vaterländiſche Wanderungen.
Auch in anderen Rundſchau-Beiträgen noch, in Muſik, wie bei
den Noten und Bildern, wird das Thema vom Reiſen abge
wandelt. Beigegeben iſt dem Heft ein ſehr ſchöner Steindruck
nach Hellwags Blick aufs Meer, dann ein Blatt nach Thomas
Frühlingsjüngling auf dem Bergſee, wieder ein farbiges nach
Emilie Pelikans Hochalpental uſw. Natürlich eignet fich die-
ſes Kunſtwart-Heft ſelber ganz beſonders gut zur Reiſe-
lektüre.

Aus einem ruſſiſchen Nonnenkloſter.
Hin und wieder gelangen Nachrichten über merkwürdige Vor-

kommniſſe in ruſſiſchen Klöſtern zu uns, die uns die Kul-
tur des Zarenreiches in ſeltſamer Beleuchtung zeigen. Der
neueſte Fall dieſer Art wird dem Berliner Börſen-Courier aus
Moskau wie folgt berichtet: Die Nonnen von Sſhtſchewka
ſind in dem Gouvernement Smolensk als fromme und gottes
fürchtige Frauen bekannt. Jhre Frömmigkeit entzog ſich aber
nicht den Reviſionen, und ſo kam es, daß der Biſchof
Feodoſſi ſich zu einer Reviſion in dem Troizki-Nonnenkloſter
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einfand. Er beſuchte auch die einzelnen Kabinette, in denen
die Nonnen ihre Andachten zu verrichten pflegen, und in
einem dieſer Räume ſtutzte er, denn von der Decke herab ſickerte
eine fettige Flüſſigkeit. Offenbar kam ſie aus einem
Raume, der ſich über der Decke des Kabinetts befinden mußte.
Und als man nun Nachforſchungen anſtellte, fand man Dinge,
die den Biſchof außerordentlich in Erſtaunen ſetzten: vier
Prieſtergewänder, einen koſtbaren Mantel, eine
Menge Leinwand, außerdem Puder, Puderquaſten, Par
füms, Pomaden. Die fettige Flüſſigkeit rührte von
einem Quantum Butter her, das in der Hitze geſchmolzen
war. Die größte Ueberraſchung aber rief ein Grammo
phon hervor, deſſen Platten alles andere eher als geiſtliche
Lieder wiedergaben. Nun meldete ſich auch nach dieſer Revi-
m ein ehrſamer Handwerksmeiſter des Dorfes, der dem

ater ein Grammophon, das dieſer ihm zur Reparatur über-
eben, wiederbrachte. Und dieſes Grammophon ſpielte auf dendaß gehörigen Platten gleichfalls Lieder und Geſänge, die

dem Biſchof die Röte der Scham und des Unwillens in das Ge
ſicht trieben. Alles, was man auf dem geheimen Gang über
den Kabinetten fand, wurde ſofort beſchlagnahmt, u. a. cuch
ein elektriſcher Gürtel mit den dazu gehörigen Batterien. Der
ſonderbare „Schatz“ gab Veranlaſſung zur Einſetzung eines
eiſtlichen Gerichts. Jedenfalls hatte die Reviſion zur Folge,daß nach eingeleiteter Unterſuchung ſech zig Nonnen aus

dem Kloſter ſofort entfernt wurden. Das Verhör der an
deren Nonnen dauert fort.

Mode 1910.
Die neue Mode, die den Frauen die engen Röcke gebracht

hat, verulkt Peter im Tag in folgenden Verſen:
Mädchen, ſag es unumwunden,

Mädchen, ſag es ungehemmt
Warum biſt du zugebunden,

Wo des Rockes Ende kömmt?

Röcke, die nicht unten weit ſind
O bekämpfe dies Syſtem.

Zwar als Anblick iſt es reizend,
Aber häufig unbequem.

Scheint die Freiheit zu vermindern!
Bin der Neuerung nicht froh!

Kind, es muß dich häufig hindern,
Wenn du tanzeſt oder ſo.

Mädchen, ſag es unumwunden,
Mädchen, es ungehemmt:

Warum biſt du zugebunden,
Wo des Rockes Ende kömmt??2?



Genoſſe Jakobſon von der Partei energiſch unterſtützt. Zurzeiſeiner Verhaftung war er als Redakteur e u
Parteiorgans Työ angeſtellt. Er ſtand alſo mit Terroriſten
in keiner Verbindung. Aber er war der ruſſiſchen Regierung
unbequem und iſt auf dieſem Wege unſchädlich gemacht worden.

Neben den genannten Vorgängen werden noch eine ganze
Reihe anderer „vielverſprechender“ Symptome regiſtriert. Die
Reichsduma hat vor einigen Tagen in geheimer Sitzung dem
Antrag des Kriegsminiſters ſtattgegeben, für die Errichtung
neuer Kaſernen in Finnland und den Ausbau der beſtehenden
21 Millionen Rubel zu bewilligen. „Sachverſtändige“ ſind be
reits in Finnland eingetroffen, die den Bau vorbereiten und
für vorläufige Unterbringung neuer großer Truppenteile
ſorgen ſollen. Bei den Alandsinſeln ſind ruſſiſche Torpedoboote
erſchienen und das Gerücht der Befeſtigung dieſer Jnſelgruppe
taucht wieder auf. Hervorzuheben iſt endlich, daß viele Polizei
beamte, die unter Bobrikow hier gedient haben und 1905 mit
Schinmpf und Schande davongejagt wurden, hierher zurückge
kehrt ſind und demnächſt auf Anſtellung warten. Da ſie in
zwiſchen unter der Leitung des berüchtigten Moskauer Stadt
hauptmanns General Reinbott einen Kurſus im Stehlen,
Plündern und Fälſchen durchgemacht haben, ſo fühlen ſie ſich
für vollkommen befähigt, den neuen „ruſſiſchen Kurs“ in Finn-
land zur Geltung zu bringen.

Rußland.
Der Dank vom Hauſe Romanow.,

Die preußiſchdeutſche Regierung bemüht ſich ſeit undenklichen
Zeiten redlich um die Gunſt und Gnade „Väterchens“. Die
ruſſiſchen Spitzel, das ſchmutzige Lumpengeſindel, das ſein ekel
haftes Handwerk auch außerhalb Rußlands mit nicht zu über-
bietender Unverfrorenheit ausübt, erfreut ſich in Preußen der
ausgiebigſten Protektion und der weiteſtgehenden Unterſtützung
der Junkerregierung. Wie es die Zarenſchergen wünſchen, ſo
werden ihnen politiſche Flüchtlinge, allen Beſtimmungen des
Völkerrechts zum Trotz, in die Hände geliefert und damit in
vielen Fällen dem Henker überantwortet. Für alle dieſe
Liebedienerei hat ſich die Regierung des Zaren nur ſelten dank-
bar gezeigt. Deutſche Bürger ſind an der deutſchruſſiſchen
Srenze von Koſaken überfallen, mißhandelt und an Leib und
Leben bedroht worden (erſt vor kurzem haben die Grenzkoſaken
auf einen deutſchen Ballon geſchoſſen), ohne daß die Regierung
Freußen Deutſchlands gegen ſolche Dinge mehr als lauen
Proteſt erhoben hätte. Man glaubt eben, daß man ſich die
Freundſchaft „Väterchens“ unter allen Umſtänden für den Fall
warm halten müſſe, wo der deutſche Michel (lies: Arbeiter)
einmal ſeine Lammesgeduld abſchütteln und etwas ſtärker als
bisher an ſeinen Feſſeln rütteln wird. So erweiſt man dem
Zaren einen Liebesdienſt nach dem anderen, und läßt ſich von
dieſem löblichen Tun auch durch den ſchnödeſten Undank nicht
abbringen. Für die vielen ihr erwieſenen Freundſchaftsdienſte
will ſich die ruſſiſche Regierung, wie der Frkf. Ztg. aus
Pe t ersburg berichtet wird, jetzt wieder dadurch erkenntlich
geigen, daß ſie eine gegen die in Rußland anſäſſigen deutſchen
Grundbeſitzer gerichtete Vorlage in der Duma einzubringen
gedenkt. Die Vorlage, die eine Beſchränkung des Landbeſitzes
der Ausländer im Südweſtgebiete fordert, richtet ſich gegen die
deutſchen Koloniſten, die in dieſem Gebiete ſeit 200 Jahren
anſäſſig und ruſſiſche „Untertanen“ ſind. Die Kolo-
niſten haben ſich durch große Landerwerbungen mißliebig ge
macht. Das Memorandum zur Vorlage erklärt, die deutſchen
Koloniſten ſeien in ihrem Herzen Pangermanen und nichts
verbände ſie mit Rußland; ſie verdrängten die ruſſiſche Be
völkerung und bedeuteten für den Kriegsfall eine große Gefahr.

Die Nowoje Wremja erklärt, die deutſche Regierung
gind deutſche Banken unterſtützten die Koloniſten aus ſtrate-
giſchen Rückſichten. Die deutſchen Konſuln bemühten ſich, unter
den Koloniſten den alldeutſchen Geiſt zu erhalten. Die Regie
rungsvorlage, die von ſolchen Geſichtspunkten auszugehen
ſcheint, ſieht ein vollſtändiges Verbot des Landerwerbs
oder der Pachtung durch deutſche Koloniſten im ruſſiſchen
Untertanenverband vor. Die Vorlage bezieht ſich auf die
Gouvernements Kietv, Podolien und Wolhynien.

Wenn die deutſche Regierung diesmal wirklich gegen das ge
plante Ausnahmegeſetz Einſpruch erheben wird, ſo wahrſchein
lich nur deshalb, weil es ſich hier wohl zum Teil um reichere
deutſche Grundbeſitzer handelt. Jm, übrigen kann ſich ja die
ruſſiſche Regierung bei ihrem rigoroſen Vorgehen gegen die
deutſchen Koloniſten auf das Vorbild Preußens in der
Polenpolitik berufen! Wie in ſo vielen anderen Punkten
zeigt ſich auch hier die Seelenverwandtſchaft zwiſchen der
boruſſiſchen und ruſſiſchen Regierung.

Das Martyrium der politiſchen Verbannten.
Ein grelles Licht auf die Lage der politiſchen Verbannten wirft

folgender Vorfall im äußerſten Norden des Gouvernements
Archangelsk. Am 24. Mai wurden in Uſt-Zylma ohne irgend-
welchen Anlaß 14 Verbannte verhaftet, um von den Landpoli-
ziſten nach dem Dorfe Bugajewo transportiert zu werden.
Unter ihnen befand ſich auch Sergei Sacharow, ein ſehr intelli-
genter Menſch, Künſtler von Beruf. Jn der Kaſerne wurden
die Gefangenen von den Landpoliziſten furchtbar miß-
handelt. Namentlich Sacharow wurde von einem Koſaken
ſo furchtbar geſchlagen, daß er beſinnungslos fortgetragen wer
den mußte. Nach zwei Tagen kehrten die Poligziſten mit der
Leiche Sacharows zurück, der ſich nach ihrer Ausſage unterwegs
vergiftet (27) hatte. Wenn das auch zutrifft, ſo war das die
direkte Folge der erlittenen Mißhandlungen. Die gerichtlich-
mediziniſche Obduktion, die erſt am dritten Tage vorgenommen
wurde, ſtellte die Spuren ſchwerer Mißhandlungen feſt. Die
ſozialdemokratiſche Dumafraktion brachte aus dieſem Anlaß
eine Interpellation in der Duma ein. Die Dringlichkeit wurde
aber von den Dumakoſaken Stolypins verworfen und die Inter
pellation an die Kommiſſion verwieſen, wo ſie vorausſichtlich
zwei Jahre lagern wird.

Mexiko.
Revolutionäre Unruhen

ſind nach in Neuyork eingetroffenen Depeſchen in
Cananca und anderen mexikaniſchen Grenzſtädten ausge-
brochen. Die Regierung hat die Kriegsgeſetze verkündet. Die
Bewegung iſt im nördlichen Teil von Mexiko unter jungen
Leuten entſtanden, die politiſche Freiheiten verlangt hatten.
Der Ausbruch war für den Wahltag am 26. d. M. beabſichtigt.
Jn der Provinz Sonora ſind Hunderte von Verhaftungen vor
genommen und die Anführer deportiert worden.

Aus der Partei.
Von der Lieferungsausgabe: Aug. Bebel, Aus meinem Leben,

iſt ſoeben Heft 4 und 5 zur Ausgabe gelangt.

Es iſt mit dieſer Ausgabe ein in weiten Kreiſen vielfach ge
äußerter Wunſch in Erfüllung gegangen.

Preis der alle acht Tage von der Firma Paul Singer in
Stuttgart herausgegebenen Hefte à 10 Pf.

Sämtliche Partei ſowie ſonſtige Vuchhandlungen und Kol-
porteure übernehmen die Auslieferung.

Reſchsverſicherungsordnung.
In der Sitzung vom Mittwoch, 22. Juni, ſetzt die Debalte
über den entſcheidenden Paragraphen, der die Betriebs-
kran kenka ſſ en betrifft, mit unverminderter Heftigkeit
wieder ein. Die Debatte bewegt ſich wieder in dem Fahrwaſſer
der Gegenſätze zwiſchen den Anhängern großer leiſtungsfähiger
zentraler Ortskaſſen und denen, die aus Sonderintereſſe für das
Unternehmertum auf dem Standpunkt der Kaſſenzerſplitterung
ſtehen und die Bildung von kleinen und kleinſten Kaſſen er
möglichen wollen. Zu letzteren gehören die nationalliberalen
Abgg. Görcke-Brandenburg und Hausmann. Die Abgg. Molken
buhr, Hoch, Mugdan führen noch einmal in eindringlicher Weiſe
alle Gründe gegen die Betriebskaſſen im allgemeinen und die
kleinen leiſtungsunfähigen Betriebskaſſen im beſonderen an,
während die Regierung nach wie vor auf ihrem Standpunkt des
„goldenen Mittelweges“ verharrt.
In der Abſtimmung wird zunächſt der ſozialdemokra-

tiſche Antrag, Betriebskaſſen nicht unter 1000 Mitgliedern zu
zulaſſen, abgelehnt. Der konſervative Antrag, der Ve-
triebskaſſen ſchon von 50 Mitgliedern ab zulaſſen will, wird
auch abgelehnt. Angenommen wird ein Zentrumsantrag,
der an Stelle der von der Regierung geforderten MindeſtMit
gliederzahl von 500 nur 100 ſetzt. Angenommen werden ferner
die Anträge, nach welchen die Betriebskaſſengründung von der
Zuſtimmung des Arbeiterausſchuſſes oder der Mehrheit der Ar
beiter abhängt. Jn der Geſamtabſtimmung über den ganzen
s 257 wird dann der Paragraph abgelehnt, da Konſer-
vative, Freiſinnige, Sozialdemokraten und Nationalliberale da
gegen ſtimmen. Konſervative und Nationalliberale ſtimmen
gegen den Paragraphen, weil die Arbeiter in geheimer Abſtim-
mung mit entſcheiden ſollen, Sozialdemokraten und Freiſinnige,
weil ſie grundſätzliche Gegner der Betriebskaſſen ſind.

Alle anderen von Konſervativen und Nationalliberalen ge
ſtellten Anträge über gemeinſame Betriebskaſſen, Betriebskaſſen
für Saiſonarbeiter uſw. werden gleichfalls abgelehnt. Und
ebenſo ſoll es mit den nächſtfolgenden Paragraphen des ganzen
Abſchnitts über die Betriebskaſſen geſchehen.

Aber da macht der Abg. Gamp zur Geſchäftsordnung darauf
aufmerkſam, daß in der zweiten Leſung vermutlich doch eine
Einigung über die Betriebskaſſen erfolgen werde. Es ſei daher
wünſchenswert, daß die Kommiſſion, um dann nicht doppelte
Arbeit zu haben, in die ſachgemäße Beratung der ſonſtigen Be
ſtimmungen über die Betriebskaſſen eintritt. Dieſem Wunſche
ſchließen ſich ein Regierungsvertreter und die Abgg. Herold
und Mugdan an. Die Beratung wird dann fortgeſetzt.

Die g8 262 bis 266 betreffen die Jnnungskranken-
kaſſen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion beantragt, die Be
ſtimmungen zu ſtreichen, eventl. aber Jnnungskaſſen unter 1000
Verſicherten nicht zuzulaſſen. Jn der Abſtimmung werden die
ſozialdemokratiſchen Anträge abgelehnt, die Regierungsvorlage
angenommen. Auch der hierbei wieder eingebrachte ſozialdemo-
kratiſche Antrag, daß ſolche Kaſſen nicht ohne der in geheimer
Abſtimmung erfolgten Zuſtimmung der Arbeiter gegründet
werden dürfen, wird abgelehnt.

F 267 regelt die Zulaſſung beſtehend er Betriebskaſſen, die
ſich nach den gleichen Grundſätzen richten ſollen, wie die Ge-
nehmigung zur Gründung neuer Betriebskaſſen.
will, daß Kaſſen, die mindeſtens 100 Mitglieder haben, beſtehen
bleiben ſollen. Die Sozialdemokräten beantragen eine Mindeſt
mitgliederzahl von 1000 und die Befragung der verſicherten Ar
beiter. Die Konſervativen und Nationalliberalen dagegen
wollen die Mindeſtmitgliederzahl wieder auf 50 herabſetzen.
Der Zentrumsabgeordnete Fleiſcher ereifert ſich beſonders
gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag, der die Befragung der
Arbeiter vorſchreibt; ſo etwas gehe noch bei der Gründung von
neuen Kaſſen, aber wenn es ſich um die Fortſetzung beſtehender
Kaſſen handelt, würde nur eine wüſte Agitation dadurch ent-
faltet werden. Die ſozialdemokratiſchen Anträge werden abge
lehnt, ebenſo die konſervativen und nationalliberalen und die
Vorlage angenommen.

Eine umfangreichere Debatte entwickelt ſich über S 270, der
beſtimmt, daß die Kaſſen der Reichs und Staatsbe-
triebe dieſem Geſetz nicht unterſtehen. Die Sozialdemo-
kraten, Freiſinnige und ein Zentrumsmann verlangen Strei-
chung des Paragraphen, die Nationalliberalen treten dafür ein.
Der Paragraph wird geſtrichen. Gegen den Strich ſtimmt der
Zentrumsabgeordnete Jrl, der Zentrumsabgeordnete Fleiſcher
enthält ſich der Abſtimmung.

Zum Schluß wird noch ein Teil des Abſchnitts über Vereini-
gung, Ausſcheidung, Auflöſung und Schließung von Orts und
Landkrankenkaſſen erledigt.

Aus der Frauenbewegung.
Frauen, leſt Eure Zeitſchrift!

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der
Arbeiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns
ſoeben Nr. 19 des 20. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jn
halt dieſer Nummer heben wir hervor: Dem Verdienſt ſeine
Krone. Der erſte ruſſiſche Kongreß zur Bekämpfung der
Proſtitution. Von Peter Ljubin, Moskau. Arbeiterinnen-
elend im Thüringer Wald. Von B. Erinnerungen eines
jungen Dienſtmädchens. Von C. Dockmann. (Schluß.) Vom
Spinnen und Weben in alter Zeit. J. Von H. Jäckel. Aus
Aus Mansfelds Ehrentagen. Von G. B. Aus der Bewegung:
Stellungnahme der Genoſſinnen des weſtlichen Weſtfalens zur
Frauenkonferenz. Von der Agitation Von den Organi-
ſationen. Aus Mansfeld. Zur Richtigſtellung. Poli-
tiſche Rundſchau. Von H. B. Gewerkſchaftliche Rundſchau.

Genoſſenſchaftliche Rundſchau. Von H. F. Notizenteil:
Dienſtbotenfrage. Geſundheitliche Gefahren gewerblicher
Frauenarbeit. Fürſorge für Mutter und Kind. Frauen-
ſtimmrecht. Verſchiedenes.

Für unſere Mütter und Hausfrauen: Ein Dichter der Re
volution. Von Klara Zetkin. Die Mutter als Erzieherin.
Von h. ſch. Feuilleton: Ein Lied vom Tode. Von Ferdinand
Freiligrath. Franz Bäumigers Frau. Von Robert Grötzſch.

Sprüche.
Für unſere Kinder: Mut zur Wahrheit. Von K. Gutzkow.

(Gedicht.) Die Geſchichte von dem großen Philoſophen.
Von Rumpelſtilzchen. Von einem ſchwarzen Mann. Der
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Hosen
Blusen
JackKen.

Zauberleuchtturm. Von Eduard Mörike. (Gedicht.) Das
reiche und das arme Kind. Von Franz Henſchel. Jn Groß
vaters Auftrag. Von Hans Aanrud. Arno. Von E. Seton
Thompſon. (Schluß.) Der Kleinſte. Von Emma Dölsz.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 65 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk.

Gerichtslaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., den 22. Juni 1910.
Wegen Färbens von Wurſthüllen hatten ſich die Fleiſcher-

meiſter Bluhm und Tarratt ſowie der Wurſtfabrikant Brodthuhn
von hier zu verantworten. Jm April ds. Js. hatten die drei
Würſtchen in den Handel W die mit gelbrotem Teerfarb-
ſtoff gefärbt waren, um ihnen ein friſcheres Anſehen zu geben.
Da es ſich aber nur um die Hüllen, nicht um das Fleiſch ſelbſt
handelte, ſo lag ein Verſtoß gegen das Nahrungsmittelgeſetz nicht
vor. Das Fleiſchbeſchau und Schlachtviehhofgeſetz in Verbindung
mit Beſtimmungen des Bundesrates verbieten die Anwendung
von Farbſtoff, um geſundheitsſchädliche oder minderwertige Ware
zu verdecken, geſtatten aber die Gelbfärbung von Wurſthüllen,
wo ſie herkömmlich und als künſtlich leicht zu erkennen iſt. Nach
Anſicht des hieſigen Schöffengerichts, geſtützt auf Sachverſtändigen
gutachten, tragen die von den drei Angeklagten verwendeten Wurſt-
hüllen aber keine ausgeſprochene Gelbfärbung und ſind deshalb
auch vom Laien nicht ſofort als künſtliche erkennbar. Die Ver
fertiger wurden deshalb des Verſtoßes gegen die Beſtimmungen
der genannten Geſetze für ſchuldig beſunden und zu 5 bezw. 15 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Jm Nauſche. Der ſchon vorbeſtrafte Tiſchler Reinhold Wagner
von hier mißhandelte eines Abends einen 69 jährigen Juvaliden,
indem er ihm mit einem Gehſtock Schläge auf Kopf und Schulter
verſetzte. Zum Ueberfluß entriß er dem alten Manne auch noch
ein Veil und drohte, ihm damit den Kopf abhacken zu wollen.
Jn ſeiner Angſt rief der Bedrohte laut um Hilfe. Vor Gericht
gab der Angeklagte an, er wiſſe nichts mehr von dem Vorfall,
will aber die ihm zur Laſt gelegte Drohung keinesfalls ern
r Das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe vo
20) Mark.

(Gedicht.)

rMleriei.
Die Fernfahrt des Z. VII.

Am Mittwoch morgen um 3 Uhr in Friedrichshafen aufgeſtiegen,
iſt das neue Luftſchiff nach einer wohlgelungenen, glänzend ver
laufenen Fahrt mittags gegen 12 Uhr in Düſſeldorf einge-
r Das zu Tauſenden bei der Ankunft des Luftſchiffes an
weſende Publikum war enthuſiasmiert und bereitete Zeppelin
einen ſtürmiſchen Empfang. Die etwa 400 Kilometer lange
Strecke Friedrichshafen--Düſſeldorf wurde mit einer durchſchnitt
lichen Geſchwindigkeit von 65 Kilometern in beinahe genau 9 Stun
den zurückgelegt. Nach Aeußerungen der Fahrtteiinehmer nahm
die Fahrt bei ruhigem Nordweſtwind einen überaus herrlichen
Verlauf. Die Fahrtgeſchwindigkeit war derart, daß der Ballon
die Strecke von Mannheim bis Düſſeldorf in vier Stunden
zurücklegte, während der Schnellzug über ſechs Stunden braucht,
um dieſelbe Strecke zu durchfahren. Die Maſchinerie des Ballons
hat ſich durchaus bewährt. Alle Teilnehmer, ſowie die leitenden
Perſonen ſind von dem Erfolge dieſer Fahrt durchaus befriedigt.
Die Landung erfolgte glatt und ebenſo raſch wurde der Ballon in
die Halle gebracht.
ſicher geborgen.

Unwetterkataſtrophe.

Der Katkowitzer Zeitung zufolge iſt am Sonntag
über die ruſſiſche Grenzſtadt Petrikau ein gewaltiges Un-
wetter niedergegangen. Das Gewitter mit wolkenbruchartigem
Regen und ſchwerem Hagelſchlag richtete ungeheuren Schaden
an. Der gewaltige Regen verurſachte weit und breit große
Uecberſchwemmungen.

wurden mehrere Scheunen weggeriſſen und unter ihren
Trümmern fanden ſechs Menſchen den Tod. Bei den Petrikauer
Kalköfen ſtürzte ein Lehmhäuschen in ſich zufammen, und die
Einwohner, eine Witwe mit ihren vier Kindern, wurden er
ſchlagen. Jn Czorow wurden durch einen Blitzſchlag 84 Wohn
häuſer eingeäſchert. Der Schaden beläuft ſich auf 100 000
Rubel.

Schweres Automobilunglück.
Jn der Nähe von Köln ereignete ſich geſtern ein ſchweres

Automobilunglück. Ein Automobil fuhr mit einem Kohlenfuhr-
werk zuſammen. Der Chauffeur wurde getötet, zwei Damen
und zwei Herren erlitten lebensgefährliche Verletzungen. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

e neBrieſtzaſten der Redaktion.
F. R., Ammendorf. Mittwoch.
F. K., Sangerhauſen. Wenden Sie ſich an die Metallarbei-

ter Zeitung. Schriftliche Antworten geben wir nicht.
2 Könnern. Nein, verklagen Sie den Mann auf Schaden-

erſatz.
Eisleben. Brieflich geben wir keine Auskunft. Die

Karte mußte herausgegeben werden. Klage beim Amtsgericht
Berlin II. Schadenerſatz kann verlangt werden.

K. K. 100. Wenn gekündigt iſt, müſſen Sie ſchon warten.
Eventuell können Sie den Mann ja verklagen.

O. K., Muſchwitz. Muß gezahlt werden. Falls Sie unbe
mittelt ſind, ſtellen Sie Antrag auf Erlaſſung der Koſten an
Gemeindeverwaltung.

H. Z., Teuchern. Jm Bezirk Merſeburg nicht, vielleicht
Raſtenberg in Thüringen. Dort gibt's auch eine Ruine Raſpen
urg.g. B., Halle. Uns iſt nichts davon bekannt.
H. M. 100. 1. Steht uns nicht zur Verſügung. 2. Können

wir auch nicht wiſſen, glauben es aber nicht.
R. M., Roitzſch. Sie müßten in Jhrer Sache Berufung ein-

legen, wir glauben aber nicht, daß Sie ekwas erreichen. Wir
können in der Sache nichts tun.

B. 100. Zahlen Sie lieber gleich.
W. 100. Wenn Sie dem Kutſcher keine genügende Fahrläſſig-

keit nachweiſen können, iſt nichts zu machen. Verſicherungs-
pflicht gibt es da nicht. Jhr Junge iſt ſelbſt ſchuld an dem
Unfall.z 400. Das Eigentum der Frau kann nicht gepfändet
werden.

eeceeeeee rVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Gottl. Kasparek, für Provinzielles und Verſammlungs4
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
h a

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
Szd

Spezial Geschüft

Julius Hammerschlag,
36 Grosse Ulrichstrasse 36.

Um 12 Uhr 15 Minuten war er bereits

Durch die Wucht des Wogenandranges
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BAR Freitag Sonnabend c Sonntag e Montag

4 SonderIentaufrla 4

Kchrittundeln paret Ihr
I

Kartoffelmehl un 13 v.
Pudüinghulver 1orar. 30 vt.

bulen 10..
ßote Grütre rarete 20 vt.

Riesen-
Schlangen-

S bachpulver s Paxeto 20 v.
Panillestangen aus 10 r.

Mpewen
Pralineers rta. 12 pr.
Wakfelhruch ren 19 r.
(remne- Schokol. pa. 15 en.

Lebensmittel

Geleepulver paret 20 r.

I

Bloch-Schokol. piuna O0 v

ß a garant. 754 al rein Pfd. Pf.

biwen e 950

Volkebiskuit:; rra. 9 r.
bem Borbons rie. Sr.

Hargarine via es s 29 r
Kohegfett pnra 99 pt.

l len 6.
Aprik- Marmelade on 50 u.
Erüd-Karmelade an. 90 v

Bering in belee poee 20 v

belarliner Doge 483 u 26 pi

25,e kraen
Iafeletränt 2 Fl.
Vndeeleu ruagene 9 pr.

Feanoß rusene O9 er.
Botwein. rusene O r.
Bheinwein Fiasehe 68 pt.

mſſn
Helangefrücktte 85

Feffen un Wasch- Artikel.
Haushaltseife 3 stuck 20 pt.

Elfenbeinseife 3 stuck 20 r.
Mandel-Bukettseife z. 20 r
Mandel-Riegelseife e. 20 r

Blumenseife 3 stack O pr.
Lilienmilehseife 3 sie S pr.
blycerinseife 3 Riegel 20 pr.

l a, Fettseife 3 sie O pr.

Wachskernseife er 40 er
Sohmierseife tun 2G r
Wasohpulver a rarete I r
Veilchengeifenpulver s parete 20 pr.

3 Riegel grosser Riegel

Bärs Fettseife 2 s 20 vt. Lanolinseife 3 s 25 pr. Blejchsoda paket F pr.
Palmitinseife Se 22 r. Veilchenseife 3 stuek O v. Seifentücher 1s 8 S pr.

Mranienb. kernseife 95, Spurkernselfe II 66.
grosser Riegel

bGlühstoff 2 Kartons 45 Pf. Wasohblau S Beutel 40 Pf. Tollettepapier W 9 5 Pf
z Putzsteine Karton 15 Sp. Putzpomacde 4 vosen O pr. Butterbrotpapier u 20
F Netallputztächer aepreue I vt. Wiohse 3 vosen Sp. Fensterlecer s s 45

Emailleputz pose 13 S pr. Wentalin Shuherene. pr. Fusshodenöl rusche 622 v.
Fensterschwämme s 25 I8 vt. Sirocco e Suche O e. Küohenspitze neue is ID vt.
Soheuertücher 23 s Dr. Sohmirgelpapier 4 Bogen 0) vt. Ledertücher int. 22 Br.

Meyer Puhzeme

Flasche 38 20 15

J. 6Jl grosse Flasche 32 Pf. Jl
Flasche 35

3/4 1/2 Ltr.nun e in r kinmachegläser 20 16 12 9 z
Dose VD p. Dose &9 Pf. 2 tEilmachere kinmacheeglüser n. 5 33 33 2)1

kinmacheflaschen 25 20 15 12
un rüfronen l n enomet Ausvenl Enmachetdte u 10.

muht n Tampviong d Stron Verrau. e eBraut Ausstattungen o. F. mit r h n S W
von 250 Mark an.

Einzeolmöbel in guter dauerhafter Ausführung.
Neue hervorragende Muſter in modernen

(ebürinnern,Schlatciwmern,Kücheneiprichtungen,
nur beſte Arbeit, in eigenen Werkſtätten angefertigt.

Für Vrautleute äußerſt günſtiger Einkauf
Gebr. Kroppenstäet, Möbelyabrik,

Halle a. S. Grosse Märkerstrasso 4.
Transport frei. Telephon 2973.

Uiyarrs

diverse
—ZD

unä

eigener Pabrik V.
Halle, Torstr. 43.

Bringe meine seit Jahren als gut anerkannten

5. G u. 7 Pfennig- Zigarren
in Empfehlung, ferner mein reichhaltiges Lager in 2igaretten

m Rauchtahaken,

l. Nendlin

DieGart. Lchankortschakts Polfzel

in Preußen.
(Praktiſches Handbuch für

Zu beziehen durch die

Vergrößerte Ausgabe,
Bearbeitet nach über 1000 Entſcheidungen des Reichs-,

des Kammer- und des Oberverwaltungs Gerichts, Geſetzen und
Verwaltungs Vorſchriften

von Emil Mülier, Amtsſekretär a. D.
Preis 4 Mk. und 35 Pf. Porto Nachnahme 4.55 Mk.).

Volks-Buchhandlung, Harz 43/43.

Behörden und Wirte.)

Hausarbeiterimnmen
suchen Heilbrun Pinner,

v Geiststrasse W

C. F. Kitter,
Leipzigerstrasse 90

Könnern a. S.
Goldbecks Gast- und logierhaus.

Empfehle zum Sonntag:
frische fleich- und Worztwaren.

Otto Goldheck. Fleiſchermſtr.

Zur Praxiswieder zurüchk:
Fr. Vauer, Krondorferſtraße 8,
gr. Knopf, Ranniſcheſtraße 7,

Hebammen.

Ahschlessvögel u. Sterne,
Feuerwerk,

sämtliche

Verlosungrartlkel
empfeblen nur für S

Wiederverkäuferin grosser Auswahl billigst

Käler 8 Co.
Halle a. S., Pranckestr. 18
Gulanterie- u. r S

M SHuſaltingen gitnt Iuval
Kari e er, abe.

Arheitsmarkt,
Wer Stellung ſucht

verlange die Deutſche
Vakanzenpeſt Eßßlingen 156.

Niedriger Verdienst
kann erhöht werden, wenn Sie in
der Fabrik, auf dem Schachte oder

überall da, wo mehrere Arbeiterzuſammenſind, meine gut. Zigarren
führen. Sie haben kein Riſiko, da
erſt nach Verkauf bezahlt wird.
Eine gute Zigarre führt ſich überall
ein u. haben Sie dann ein. ſchön.
Nebeneinnahme. Wenn Sie ge-
willt ſind ſich d. Vertr. z. widm.,ſchreiben Sie unter Nr. i. 706
an die Expedition dieſes Blattes.

Für Halle und Umgegend wird
für den Vertrieb von prima
Schlag- und Kaffeeſahne, die ſich
ca. 4 Tage ſüß erhält, ein äußerſt

l tüchtiger, rühriger

Vertfreter,der bei der einſchlägigen a

ſchaft eingeführt iſt, von leiſtungs-
fähiger Molkerei geſucht. Offerten
Sub A. K.

Mosse, Magdeburg
412 an Rudolf

Gewerksehaften
und Vereinen

wie den Herren Gartwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu
den bevorſtehenden

Somwerlestenu. Wasserfabrten

zur Lieferung von
Stockluternen, lüchten

und Stähchen.
Bei frü J Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.
Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Wimmelburg.
Meinen werten Kunden zur

Nachricht, daß ich dies Jahr uurgute, heizkräftige Kohlen i im ganzen

und frei Haus liefere. Um ge-
neigten Zuſpruch bittet Hermann
Haaſe, Mitteldorf Nr. 24.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger

e großen

e Poſten

h önterwerchent fen.
(Gaſthof Patezschke)agchlnen- Swon.

J. A.: Max Hoohsteoin,
&Cetrugene Segeltuch-

e und Lederschuhe, vom Militär
m ſtammend, verkauft äußerſt billig b
J. Sternlicht, Alter Markt 11.*

S Standesamtliche Nachrichten
GvHolleSüd Steinweg 2) 22. Juni.

Aufgebyten: Former Muth u.
Marie Kerzel (Brunoswarte 10
und Torſtr. 42). Kaufmann Bin-
der und Gertrud Hobuſch (Reil-
ſtraße 14 und Beeſenerſtraße 100).
Tiſchler Walter und Emma Peter
W 7 834). Monteur Braun u.

Seydewitz (Mittelſtr. 1
und Landsbergerſtr. 64). Kauf-
mann Cohn und Hanna Apelt
(Mülheim Ruhr u. Leipziger-
ſtraße 70/71). Schneider Major
und Lina Heidjick (Zenkerſtr. 5 u.
Gr. Wallſtr. 36). Arbeiter A. O.
Rohmer u. M. H. Regel (Halle u.
Zeitz). Arbeiter C. F. P. Schmidt
und A. W. Schwabe (Peißen u.
Gollma). Landwirt und Jeiſcher
W. F. Jummrich u. W. E. Kaps
(Nietleben u. Einsdorf).

Eheſchließung: Friſeur Ait
und Martha De (Breiteſtr. 32
und LangeſtrgßeGeboren: Aebelter Walter S.

Jakobſtr. 46). Arbeiter Musculus
(Schmiedſtr. 22).

Kreußberg S S. ardnfggſtrate
Arbeiter MeißnerUlrichſtr. 23). Svenſeyr

T. Merſeburgerſtr. 33).
decker Krickemeyer Sohn (Kleine
Märkerſtr. 3). Eiſendreher Ru-
dolph T. (Pfännerhöhe 60): A
beiter Bachmann S. Ken kwerg a
Gefangenaufſeher RauſchenS. Freiimfelderſtr. 11). denen
Boſſe T. Königſtraße 59).ſicherungsbeamten Lange S. S

dorferſtraße 8).Geſtorben: berſchweizers Frei-

burghaus Ehefrau, gebor. Brand

iene
ericke

erſ
Dach-

Fl

ſtraße 5). Liſchlers Dehmichen S.,

Mon. (Schmiedſtr. 34).er r Brunnenſtr. 32).
uni.e nlgeboten W boſsauſſeher

Crameru. Bölling(Tzſchecheln
und Am Kirchtor 5).

Eheſchließung Kaufmann
Bäthge und Klara Menze (Saar

urg und Reilſtraße 30).,
Geboren: Arbeiter Beier S.

(Gr. Brunnenſtraße 16). Elektro
monteursSchirrmeiſterS. eng
ſtraße 26). Arbeiter
(Wörthſtr. 11). Puchpan gereher Jllgenſtein S. (Eich W
dorffſtr. 17). Schuhmacher BerT. T leiſe KutſcherWalt
T. (Hermannſtraße 18).

eſtorben: Zimmermanns
Ernſt T., 9 M. (Eichendorff r 5).
Hofauſſehers Flohr Ehefr.geb. Metze aus Domnitz, 35
Diakoniſſenhaus). Geſchirrführers

Jäger S., totgeb. (Körnerſtr. 5).

Sozialdemokratiſcher Verein
für den Wahlkreis Mangsfeld.

f.

Am 21. ds. Mts. ſtarb nach
kurzem Leiden unſer Mitglied

Eduard Kolbe.
Ein ehrendes Andenken be

wahren ihm
Die Mitglieder des

demokratiſchen Vereins
NB. Rege Beteiligun

wünſcht. Sammelpunkt Sonn
abend 2 am

le ben.

er

Todes-Knzeigeſ
Am 21. Juni verſtarb nach

kurzem Krankenlager unſer
langjähriges Mitglied

Eduard Kolbe
im 55. Lebensjahre.

Ein ehrendes Andenken be-
wahren ihm die Mitglieder des

JTränsportarb.-Verdandes,
Zahlſtele Eisleben.

vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Fäwtl. i. Halle a. S
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1. Beileage zum Volksblatt.
Er. 145

Verbandstag der Holzarbeiter.
Korr. München, 22. Juni.

Verhandlungstag.
Zur Beratung ſteht der Punkt: Unſere Lohnbewe

gung, der in geſchloſſener Sitzung behandelt wird. Referent
rig mdefekretär Becker-Berlin, der folgende Reſolution

egt:
1. Jn bezug auf die Tarifverträge iſt auch für die fernere

Zeit an den Beſchlüſſen des Stettiner Verbandstages feſt
suhalten, mit der Maßgabe, daß fortab in allen Fällen, wo
nicht beſonders zurückgebliebene Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe eine Annahme rechtfertigen, Verträge von kürzerer
Dauer als vier Jahre nicht mehr abzuſchließen ſind.

2. Wenn über das Muſterregulativ für die paritätiſchen
Arbeitsnachweiſe auf Grund der für Hannover getroffenen
Vereinbarungen eine Verſtändigung mit dem Arbeitgeber-
ſchutzverband möglich iſt, erteilt der Verbandstag dieſer Ab
änderung ſeine Zuſtimmung.

8. Sofern der Arbeitgeberſchutzverband dem Vorſchlag
ſeines Vorſtandes, eine gemeinſchaftliche Zentralkommiſſion
zur Schlichtung von Vertragsdifferenzen uſw. einzuſebzen,
zum Beſchluß erhebt, erteilt der Verbandstag dem Vorſtand
Vollmacht, der Bildung einer ſolchen zentralen Schlichtungs
kommiſſion zuzuſtimmen und die entſprechenden Verein-
barungen mit dem Arbeitgeberſchutzverband zu treffen.

Der Referent beſprach ausführlich die Lohnbewegungen in
den beiden letzten Jahren und in dieſem Frühjahr. Die große
Holzarbeiter-Ausſperung im Jahre 1607 hatte be
kanntlich mit dem Abſchluß von Tarifverträgen geendet, die den
12. Februar 1910 als einheitlichen Ablaufstermin reſp. den
12. November 1909 als Termin für ihre eventl. Kündigung er-
halten hatten. Zu dieſen Verträgen gelang es im Jahre 1008,
eine zweite Gruppe von Verträgen mit dem Arbeit,geber“ſchutz
verband in anderen Städten abzuſchließen, die bei ebenfalls
dreijähriger Geltungsdauer bis zum Februar 1911 laufen. Jm
Jahre 1909 war der Verband beſtrebt, möglichſt reine Bahn für
1910 zu ſchaffen, und es gelang auch, eine Reihe Orte für 1910
aus dem Wege zu räumen, ſo die Orte Frankfurt a. M.,
Karlsruhe, Pforzheim, Heidelberg, Ludwig s-
hafen, Mannheim, Magdeburg und noch acht Städte
in Rheinland-Weſtfalen. Die in dieſen Orten abgeſchloſſenen
Verträge laufen bis 1912. Durch die Bewegung zu Beginn die
ſes Jahres wurden 60 Verträge für 45000 Mitglieder
abgeſchloſſen die Verträge laufen bis 15. Februar 1915. Für
die Mitglieder wurden weſentliche Erfolge erzielt, die überall
am 14. März 1910 in Kraft treten ſollten. Eine Arbeits-
seitverkürzung wurde erreicht:

für 29 Kollegen um 3 Stunden wöchentlich,

S e 2 e 5e 16617 1 Stunde
Die Lohnerhöhung beträgt:

für 16 395 Kollegen 3 Pfg. pro Stunde,

15 330 Ss8589

1214 v 8 m350 v 7 v 4Becker beſprach dann die weiteren Lohnbewegungen in dieſem
Jahre unter Hervorhebung der Erfahrungen, die dabei gemacht
wurden. Er betonte zum Schluß ſeines 2ſtündigen Vertrags,
die Bewegungen könnten nicht mit dem Herzen, ſondern müß-
ten mit dem klaren Verſtand gemacht werden. Die Orts-
verwaltungen ſollten oft mehr Kaltblütigkeit beſitzen. Die
Durchführung der Bewegungen ſolle man mehr wie bisher den
Vertrauensleuten überlaſſen.

Zu dieſem Punkt liegen eine ganze Reihe Anträge vor, die
von den einzelnen Delegierten begründet werden. Die
Statutenberatungs-Kommiſſion, die ſich auch
mit dieſen Anträgen beſchäftigte, ſchlägt Ablehnung der meiſten
Anträge vor, einzelne darum, weil ſie durch die Beſchlüſſe des
Stettiner Verbandstages erledigt ſeien. Zur Annahme emp-
fiehlt die Kommiſſion folgenden Antrag des Gautages Ham
burg und der Zahlſtelle Kempten: „Bei Abſchluß von
Tarifverträgen iſt nach Möglichkeit dahin zu wirken, daß
Akkordarbeit an Maſchinen nicht zuläſſig iſt.“ Einen Antrag
Strelitz und Gmünd: „Mit aller Energie dahin zu wir-
ken, daß die kleineren Provinzſtädte eine Aufbeſſerung der
Lohn und Arbeitsverhältniſſe erfahren“ ſtimmte die Kommiſ-
ſion zu unter Betonung, daß ſchon bisher in dieſem Sinne ge
handelt wurde.
Die Debatte zu dieſem Punkte iſt ausgedehnt, ſie wurde
in der heutigen Sitzung noch nicht beendet.

Gewerklſchaftliches,
Bergarbeiterverhältniſſe im Münſterland.

Auf der Zeche Werne an der Lippe haben im letzten Jahre
Monat für Monat 100 Mann und mehr die Urbeit ge
kündigt. Jm Monat Juni kündigten 230 Mann die Arbeit,
ſie verlaſſen mit Schluß des Monats die Arbeitsſtelle. Jn
einem Steigerrevier, in dem 125 Mann beſchäftigt ſind, haben
allein 75 Mann gekündigt. Außerdem feiern ſeit einigen
Monaten auf dieſer Zeche 400 bis 500 Mann wegen Krank-
heit. Die Urſachen der vielen Kündigungen und Krankheiten
liegen in ſchlechter Behandlung, ungeſunden Gruben-
verhältniſſen und niedrigen Löhnen. Die Belegſchaftsſtärke
dieſer Zeche beträgt za. 1800 Mann.

Auf Zeche Dr. Wendel mit etwa derſelben Belegſchafts
ſtärke, in der Nähe der Zeche Werne gelegen, haben dieſen
Monat za. 70 Mann gekündigt.

Der Streik im Elektrizitätswerk Bergmann in Berlin
iſt beigelegt worden. Die Direktion ließ ſich in Unterhand-
lungen zu dem Zugeſtändnis herbei, bei Feſtſetzung der Akkord
preiſe vorher eine Verſtändigung mit den Arbeitern und den
Meiſtern herbeizuführen. Die Ausſtändigen ſollen wieder ein
geſtellt werden. Jn der Verſammlung der Ausſtändigen war
keine Stimmung dafür, unter ſolchen Bedingungen die Arbeit
aufzunehmen. Die Abſtimmung ergab jedoch n i cht die not
wendige Stimmenzahl für die Fortführung des Streiks.

Die Holzarbeiter in Schlawe (Pommern)
haben die Arbeit niedergelegt. Gefordert wird an Stelle der
bisherigen elfſtündigen Arbeitszeit die zehnſtündige und eine
entſprechende Lohnerhöhung. Da die Unternehmer kein an

Halle a. S., Freitag den 24. Juni 1910

nehmbares Entgegenkommen zeigten, auch die Verhandlungen
mit dem Vertreter des Holzarbeiterverbandes ablehnten, ſo er
folgte die Arbeitsniederlegung. Um Fernhal
tung des Zuzuges wird erfucht.

Die Land Ein Appell an die Solidarität.
die Landeszentrale der italieniſchen Gewerkſchaften

berichtet, daß die Spiegelpolierer in Brescia (Jtalien) im
Streik ſtehen. Da die Unternehmer beſonders in Wien,
Brüſſe l, Paris und Berlin Streikbrecher ſuchen, ſo
bitten ſie, ſolche Arbeitsangebote abzulehnen.

Schiedsverfahren und Einigungsamt in Dänemark.
Zwei im April dieſes Jahres in Kraft getretene Geſetze ſollen

Vorſorge ſchaffen für die Beilegung von Streitigkeiten im
Arbeitsverhältnis. Das erſte betrifft die Verle tzung be-
ſtehender Kollektivverträge durch Organiſationen
von Arbeitern oder Unternehmern oder Angehsörige ſolcher, ein
ſchließlich tarifwidrig geplanter Ausſperrungen und Streiks.
Auch andere Streitfragen können durch allgemeine oder für
den beſonderen Fall getroffene Vereinbarung der Beteiligten
dem Schiedsgerichte zugewieſen werden.

Das Schiedsgericht beſteht aus ſechs Richtern und ebenſoviel
Stellvertretern, die je zur Hälfte von den Verbänden der
Arbeiter und der Unternehmer ernannt werden. Sollten dieſe
Verbände nicht mehr die Mehrheit ihrer Berufsgenoſſen um
faſſen, ſo bleibt anderweite Regelung vorbehalten. Dieſe Bei-
ſitzer müſſen volljährig und däniſche Staatsangehörige ſein.
Den Vorſitzenden nebſt Stellvertreter und den Sekretär ernennt
a Regierung; erſtere müſſen die Befähigung zum Richteramt
aben.

Das Schiedsgericht hat das Recht, Zeugen zu laden, die zum
Erſcheinen und zur Ausſage verpflichtet ſind Seine Ent-
ſcheidungen ſind endgültig und haben die Kraft von Ge-
richts urteilen. Auch kann es wegen Verletzung der Ver-
träge Strafen auferlegen. Nach fünf Jahren ſoll die etwaige
Abänderung des Geſetzes in Erwägung gezogen werden. Ab-
weichend davon bezweckt das Geſetz betr. Einſetzung eines Ver
mittlers die Beilegung beſtehender oder drohender Streitig-
keiten, die nicht auf Grund eines beſtehenden Vertrages ent-
ſchieden werden können. Zu dieſem Zweck ernennt der Miniſter
des Jnnern auf Vorſchlag des vorerwähnten ſtändigen Schieds-
gerichts einen ſtändigen amtlichen Vermittler für
das ganze Land auf die Dauer von zwei Jahren. Wenn
Differenzen bevorſtehen oder ausgebrochen ſind, hat dieſer Ver
mittlungsvorſchläge zu machen, die ohne Zuſtimmung der
Streitteile erſt veröffentlicht werden dürfen, wenn der Vermitt-
ler ſeine Tätigkeit eingeſtellt hat. Zu dieſem Zweck beruft er
eine Konferenz ein, auf der beide Teile durch Angehörige ihrer
Organiſationen oder Zentralverbände vertreten ſein müſſen.
Wird ſein Vorſchlag nicht angenommen, ſo hat er zwei von
den Streitenden zu beſtellende Beiſitzer zuzuziehen. Ueber tat
ſächliche Angaben betr. Arbeitszeit, Löhne uſw. haben die
Streitenden ſelbſt das erforderliche Material beizubringen. So
fern dies nicht genügt, hat der Vermittler das Schiedsgericht
um Vernehmung von Zeugen zu erſuchen. Das Geſetz ſoll ſo
bis zum 1. April 1914 gelten, dann einer etwaigen Neubera-
tung unterzogen werden.

Zu beachten iſt, daß die Vermittlung keine zwingende
Wirkung hat. Es beſteht nur Verhandlungszwang.
Jn materieller Hinſicht bleibt die Entſcheidung über die An-
nahme der Einigungsvorſchläge frei. Beachtenswert iſt auch
in beiden Geſetzen die Anerkennung der Organiſa-
tionen. Sie ernennen die Beiſitzer des Schiedsgerichts, und
die Verhandlungsführer vor dem Vermittler wie deſſen etwaige
Beiſitzer ſind aus ihrer Mitte zu beſtellen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Juni 1910.

Kein Gewerkſchaftsumzug.
Am 28. April wurde der Genoſſe Güldenberg in einer

Kartellangelegenheit telephoniſch zum Oberpolizeiinſpektor
Wehdemann gerufen. Dortſelbſt angelangt, wurde G. die
Eröffnung gemacht, daß man aus dem letzten Kartellbericht im
Volksblatt erſehen habe, daß das Kartell wiederum einen Um
zug plane. Dieſer Umzug (falls es ſich wie im vorigen Jahre
nur um einen reinen Gewerkſchaftsumzug handele) würde ge-
nehmigt, nur müßte das Gewerkſchaftsfeſt an einem anderen
Tage, wie am 10. Juli ſtattfinden. Für den 10. Juli hätten
angeblich die deutſchen Turner bereits um einen Umzug nach-
geſucht. Gen. G. unterbreitete dieſe Unterredung ſowohl dem
Gewerkſchaftsfeſtausſchuß als auch der Kartellverſammlung
ſelbſt. Dieſe Stellen waren der Meinung, daß, wenn die
Polizeibehörde zugunſten der „nationalen“ Turner Konzeſſio
nen verlange, auch ſolche von der Polizeibehörde verlangt wer-
den könnten. Dieſe ſollten in der Freigabe einer größeren
Zahl von Straßen beſtehen, durch die ſich der Feſtzug bewegen
ſollte. Dieſes Verlangen glaubten die Gewerkſchaftsgenoſſen
um ſo mehr ſtellen zu können, weil ſchon voriges Jahr unter
der Arbeiterſchaft Unwillen darüber laut geworden war, daß
der Gewerkſchaftsfeſtzug nur ganz wenige Straßen an der Peri-
pherie der Stadt paſſieren durfte und inzwiſchen auch durch
die bürgerlichen Zeitungen bekannt geworden war, daß die
„nationalen“ Turner durch die Leipziger-, Ulrich- uſw. Straße,
alſo die Mitte der Stadt, ziehen würden. Mit Rückſicht auf
die muſterhafte Ordnung des vorjährigen Umzuges glaubten
auch die bezeichneten Kartellorgane, daß kein Grund zur Ab-
lehnung der Erweiterung des Umzuges vorliegt.

Unter der Vorausſetzung dieſer Ausdehnung beſchloß die
Kartellverſammlung, das Gewerkſchaftsfeſt auf den 24. Juli
zu verlegen. Am 8. Mai wurde der Polizeiverwaltung (in
Abweſenheit des Oberpolizeiinſpektors dem Kommiſſar Miethke)
perſönlich mitgeteilt, daß dieſes Jahr um mehr Straßen nach
geſucht würde. Eine Aufzeichnung derſelben wurde für Herrn
Weydemann zurückgelaſſen. Am 10. Mai ſprach Güldenberg
bei Herrn Weydemann, den er am 6. Mai nicht angetroffen
hatte, nochmals vor. Derſelbe erklärte, daß er mit dem Ober-
bürgermeiſter Rückſprache genommen und man eigentlich
weitere Straßen nicht genehmigen wolle. Auf den Einwand,
daß die Turner doch erheblich mehr Straßen für den Umzug
genehmigt erhielten, wurde erklärt, auch die Turner erhielten
nicht alles, was ſie verlangten.

Das Gewerkſchaftskartell wollte folgende Straßen für den
Umzug frei haben: Vom Roßpvlatz durch die Gr. Steinſtraße,

21. Jahrg.

Ulrichſtraße, Geiſtſtraße, Bernburgerſtraße, Mühlweg, Burg-
ſtraße. Jm Falle der Ablehnung: Vom Roßplatz durch die
Gr. Steinſtraße bis zum Hauptpeſtamt, Alte Promenade,
Geiſtſtraße, Mühlweg, Burgſtraße bis zum Volksparkl Nachdem
ſich Herr Weydemann im erſteren Falle gänzlich ablehnend
verhielt und im zweiten Falle hauptſächlich wegen der Geiſt
ſtraße im Verkehrsintereſſe Einwendungen erhob,
machte Genoſſe Güldenberg den Vorſchlag, dann ſtatt der
Promenade und Geiſtſtraße die Friedrichſtraße zu nehmen.
Herr Weydemann hatte während der Unterredung bereits den
Vorſchlag gemacht, von der Wuchererſtraße aus nach dem Mühl-
weg einzubiegen. Schließlich machte Herr Weydemann keine
Einwendungen mehr gegen den Umzug durch folgende Straßen:
Vom Roßplatz durch die Gr. Steinſtraße bis zum Hauptpoſt-
amt, Friedrichſtraße, Mühlweg, Burgſtraße. Gen. Güldenberg
hatte die Empfindung und Ueberzeugung, daß der Umzug durch
dieſe letzterwähnten Straßen hiermit genehmigt war. Jn
dieſem Sinne unterrichtete er auch ſofort ſeine Kollegen im
Vorſtand und Feſtausſchuß. Er war der Anſicht, daß das
ſchriftliche Geſuch um Genehmigung dieſes Umzuges nur noch
eine nebenſächliche Formſache ſei. Hätte dieſe Veſprechung als
unverbindlich aufgefaßt werden müſſen, dann durfte ſich
Herr Weydemann doch in eine Debatte über weitere Straßen,
wie im vorigen Jahre, nicht einlaſſen, ſondern mußte in
beſtimmter Form erklären: „mehr gibt's nicht“. Um
ganz ſicher zu gehen, reichte Güldenberg unterm 23. Mai das
Geſuch noch ſchriftlich ein und erhielt dann zu ſeinem Erſtau-
nen am Sonnabend, den 4. Juni, folgende Antwort:

„Auf den Antrag vom 23. Mai 1910 wird hiermit zu dem
am 24. Juli 1910 ſtattfindenden Gewerkſchaftsfeſte die Ge
nehmigung zur Veranſtaltung eines öffentlichen Aufzuges
unter folgenden Bedingungen erteilt:

Der Abmarſch des öffentlichen Aufzuges erfolgt um 1
Uhr nachmittags vom Roßplatz durch die Ludwig-Wucherer-,
Richard-Wagner-, Erneſtus-, Goſenſtraße nach dem Volkspark.

Das Mitführen von Gewerkſchaftsfahnen und Emblemen
wird geſtattet. Gegen das Tragen von roten Fahnen oder
ſonſtigen Demonſtrationsabzeichen wird eingeſchritten

werden. Rive.“Nach Eingang dieſes Schreibens beauftragten Kartellvor
ſtand und Feſtkommiſſion den Gen. Güldenberg, den Ober
bürgermeiſter wegen der Nichtgenehmigung der beantragten
Straßen zu interpellieren. Dies iſt geſchehen. Während nun bei
Herrn Weydemann das Verkehrsintereſſe eine Rolle
ſpielte, erklärte Herr Rive kurz und bündig: „Mehr Stra-
ßen werden nicht genehmigt“. Bei ihm liege die
Entſcheidung über die endgültige Genehmigung und
nicht bei Herrn Weydemann. Bezüglich der mündlichen Ver-
handlungen mit demſelben meinte Herr Rive noch, warum
nicht gleich ſchriftliche Anträge geſtellt worden wären und
das Kartell ſich in mündliche Verhandlungen eingelaſſen hätte.
Dazu iſt nochmals hervorzuheben, daß das Kartell dieſe Ver
handlungen nicht begonnen, ſondern dieſelben ſich erſt der
Vorladung nach dem Polizeibureau an ſchloſſen. Da man
nun aber weiß, daß ſolche mündliche Verabredungen abſolut

zwecklos ſind, Herr Weydemann ohne dem Oberbürger-
meiſter nichts genehmigen darf, ſo wird ſelbſtverſtändlich in Zu
kunft auf ſolche Verhandlungen verzichtet.

Das Gewverkſchaftskartell lehnt nunmehr den Umzug durch
die paar vom Oberbürgermeiſter bezeichneten Straßen ab;
es findet ſomit in dieſem Jahre kein Umzug ſtatt.

Dem Gewerkſchaftsfeſt wird die Verweigerung des Um-
zuges wie beantragt kein Abbruch tun. Das Feſt findet, wie
bereits bekannt, am Sonntag, den 24. Juli, im Volkspark ſtatt.
Die Gewerkſchaften wollen nun hiermit davon Kenntnis
nehmen, daß der Gewerkſchaftsumzug durch die paar beantrag-
ten Straßen nicht ſtattfinden darf, die Turner dafür
aber deſto mehr Straßen für ihren Umzug genehmigt erhalten
haben. Deshalb bleibe man dem Tnurnerfeſt erſt recht fern
und ſorge für einen vollzähligen Beſuch des Gewerkſchafts
feſtes am 24. Juli im Volkspark.

Durch dieſen Beſcheid hat der Oberbürgermeiſter ſelbſt be
ſtätigt, daß ſeine Polizei antiſozial iſt. Ein wohlgeordneter
Zud der Arbeiter ſoll wie eine Hammelherde durch ganze abge
legene Straßen der Stadt geführt werden, während die bier-
und bismarckbegeiſterten Studenten als ein unentwirrbarer
Knäuel auf dem Markte öffentliche Volksverſammlungen ab
halten und die Nacht hindurch ungehindert herumbrüllen dür
fen. Die teutſchen Turner läßt man ebenfalls nach freiem
Belieben die Hauptverkehrsſtraßen betreten, gibt die ſtädtiſchen
Turnhallen für die „Patrioten“ her als Schlafſtellen und
ſchenkt ihnen auch noch einige tauſend Mark aus Mitteln der
Allgemeinheit. Den Arbeiterturnern ſperrt man die ſtädtiſchen
Hallen unter den lächerlichſten Ausflüchten. Dieſe Behandlung
nach zweierlei Maß öffnet auch dem indifferenteſten Arbeiter
die Augen.

Der Jahresbericht der Handelskammer zu Halle
konſtatiert, daß die Lage der meiſten Jnduſtrie- und Handels
zweige des Bezirks, der den geſamten Regierungsbezirk Merſe
burg mit Ausnahme der Kreiſe Sangerhauſen und Schweinitz
umfaßt, gegen das Vorjahr ſich nicht gebeſſert, zum Teil ſogar
eine Verſchlechterung erfahren hat. Der Druck der
Handel und Gewerbe beſonders belaſtenden
neuen Steuern habe beſonders hemmenden Einfluß aus
geübt. Die Reichsfinanzreform wird vorausſichtlich eine
dauernde ungünſtige Einwirkung auf einzelne beſonders be
troffene Gewerbezweige, namentlich das Baugewerbe und die
Tabakinduſtrie, ausüben und die weitere Steigerung der allge
meinen Lebensbedürfniſſe verurſachen.

Nach dem Jahre wirtſchaftlichen Niederganges 1908 brachte
das Jahr 1909 Anzeichen einer Neubelebung der Unter
nehmungsluſt in Handel und Jnduſtrie, für einzelne Geſchäfts
zweige ſogar eine unverkennbare Beſſerung der Geſchäftslage,
aber von einem eigentlichen wirtſchaftlichen Aufſchwung war
wenig zu ſpüren. Unter den hemmenden Einflüſſen ſpielte
jedenfalls die Unſicherheit und Ungewißheit über ein Zuſtande
kommen der Reichsfinanzreform in der erſten Jahreshälfte,
und dann im weiteren Verlauf des Jahres der Druck der
Handel und Gewerbe beſonders belaſtenden neuen
Steuern, welche die ruhige Weiterentwicklung zahlreicher
Geſchäftszweige ungüſtig beeinflußten, eine erhebliche Rolle.
Die Notwendigkeit einer Ordnung des Reichshaushalts unter
Aufbringung der dazu erforderlichen Mittel in Höhe von einer
halben Milliarde Mark haben wir im vorigen Jahresberichte
ausdrücklich anerkannt. Wir haben auch keineswegs die Größe
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und Schwierigkeit der Aufgabe, mit welcher Regierung und
Parlament ſich zu befaſſen hatten, unterſchätzt, die Art der

öſung kann aber deswegen nicht befriedigen, weil unter Be
vorzugung anderer Erwerbsſtände die Jntereſſen von Handel
und Jnduſtrie ſchwer benachteiligt wurden. Es wäre zu er
warten geweſen, daß man nunmehr um ſo ſorgfältiger darauf
Bedacht nehmen würde, Handel und Gewerbe nach Möglichkeit
zu fördern, damit ſie auch unter den erſchwerten Verhältniſſen
ſich noch gedeihlich weiter entwickeln könnten. Aber auch in
dieſen Erwartungen ſind wir enttäuſcht worden. Das Reichs
poſtamt hat beiſpielsweiſe den Entwurf einer Fernſprech-
gebührenordnung trotz des einmütigen Widerſpruchs, den er
von allen Jntereſſenvertretungen des Handels und der Jndu-
ſtrie erfahren hatte, unverändert wieder an den Reichstag ge
langen laſſen. Weiter iſt es auffällig, wie zahlreiche Klagen
über Verſchlechterungen im Poſtverkehr in letzter Zeit auf ein
mal laut werden, die auf ein Sparſyſtem hindeuten, welches
geeignet iſt, die Verkehrsintereſſen der Handel- und Gewerbe-
treibenden erheblich zu ſchädigen. Auch der Verſuch, ein Zu
wachsſteuergeſetz im Reichstage zur Verabſchiedung zu bringen,
ehe Jnduſtrie und Handel Gelegenheit gegeben war, ſich über
ein ſolches Geſetz und ſeine Tragweite vonsihrem Geſichtspunkte
aus zu äußern, beweiſt mangelnde Rückſichtnahme gegenüber
dieſen Erwerbsſtänden.

Unſer Außenhandel wird durch die in verſchiedenen
Ländern erhöhten Einfuhrzölle immer mehr erſchwert. Die
Statiſtik unſerer Ausfuhr weiſt im ganzen allerdings keine un-
günſtigen Ziffern auf, in ihr kommen aber die erhöhten
Schwierigkeiten, Geſchäfte abzuſchließen, und der verringerte
Verdienſt an den um Abſchluß gekommenen Geſchäften nicht
sum Ausdruck.

Dem allgemeinen Rückblick auf das verfloſſene Wirtſchafts
jahr fügt der Vericht einen Ausblick auf das Jahr 1910 an, aus
dem hervorgeht, daß der erhoffte Aufſchwung kaum eintreten
wird. Ueber die Verteuerung des Bieres ſagt der Bericht
folgendes: Der Widerſtand der Arbeiterbevölkerung gegen das
verteuerte Bier iſt noch groß und wird immer von neuem an-
gefacht in den Volksverſammlungen, wo Einſchränkung des
Biergenuſſes fortgeſetzt empfohlen wird. Jn den Fabrik-
kantinen wird ſo gut wie kein Bier mehr getrunken und in den
Arbeiter-Reſtaurants nur wenig.

Der „Segen“ der Finanzreform wird ſich noch recht fühlbar
machen. Wenn auch jetzt über die famoſe Reform räſonniert
wird, ſo werden ſich die Handels- und Gewerbetreibenden zum
Teil nicht abhalten laſſen, bei den nächſten Wahlen wieder für
diejenigen einzutreten, die unentwegt für Einführung reſp.
Vermehrung der indirekten Steuern eintreten.

Unantaſtbare Poliziſten.
Wenn ein Halleſcher Poliziſt ſich irgendwie angetaſtet glaubt,

ſorgen die Gerichte auch dafür, daß ihm ausreichende Genug-
tuung zuteil wird. Beſonders in ſogenannten „Demonſtra-
tionsſachen“ werden die härteſten Strafen ausgeſprochen,
damit die ins Wanken geratene Polizeiautorität wieder her-
geſtellt werde. Die lange Reihe drakoniſcher Urteile dieſer Art
iſt geſtern von der Strafkammer unter Vorſitz des Landgerichts-
direktors Netz bandt um einen ſehr beachtenswerten Fall be-
reichert worden.

Angeklagt war der Handelsmann Ludwig Witteborn,
der am Abend des 15. März gegen 9 Uhr auf dem Markte die
Polizeiautorität dadurch verletzt haben ſollte, daß er nicht
raſch genug weitergegangen ſei, einem Poliziſten
durch den Ruf: „Machen Sie mit mir was Sie wollen!“ ge-
trotzt und bei ſeiner Feſtnahme ſich fortgeſetzt widerſetzt und
zu Boden geworfen habe. Auf dem Wege zur Wache ſoll die
aufgeregte Menge verſucht haben, den Feſtgenommenen zu be-
freien. Das Schöffen gericht verurteilte Witteborn hart
genug, wegen Uebertretung der Straßenpolizeiverordnung zu
20 Mk. Geldſtrafe, und wegen Widerſtandes zu ſechs
Wochen Gefängnis.

Die Geldſtrafe bezahlte W., während er gegen die Gefängnis-
ſtrafe Berufung einlegte, mit der Begründung, daß er vom
Berliner Hofe mit der Straßenbahn nach dem Markte gefahren
ſei. Gleich beim Ausſteigen aus der Bahn ſeien die Poliziſten
über ihn hergefallen, hätten hin geſtoßen, miß handelt und
ſodann fortgeſchleift. Am ganzen Körper habe er zahlreiche
blutige und blaue Stellen, die jetzt noch gottsjümmerlich grün
ausſähen, davongetragen.

Die Strafkammer erachtete die vom Schöffengericht feſt
geſetzte Strafe für angemeſſen und verwarf die Berufung.

Der Angeklagte iſt auch kein Bonner Korpsſtudent, der Eiſen
bahnzüge attackierte, auch kein Halleſcher Student, der mit er
hobenem Spazierſtock auf einen Poliziſten losging und dieſen
einen dummen Pferdeknecht und Leckarſch titulierte

Ein zweiter Fall. Am Stammtiſch eines hieſigen Reſtaurants
wurde am 6. März das rückſichtsloſe Benehmen der Polizei
gegen Wahlrechtsdemonſtranten nach Gebühr beſprochen und
manches zutreffende Urteil über die unerhörten Polizeiattacken
gefällt. Der Dachdeckermeiſter Otto Rappſilber, der ſich an der
Unterhaltung beteiligte, bemerkte in bezug auf den im Neben-
zimmer ſich aufhaltenden Poliziſten Günther Sorg, daß
dieſer der größte „Naſſauer“ unter den Beamten ſei, denn er
gehe in die Kneipen, trinke Bier und denke nicht ans Bezahlen.
Feinhörige Poliziſtenohren haben die Worte durch die Tür ver
nommen. Vom Schöffengericht wurde R. wegen Poliziſtenbe-
leidigung zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn der Verhand-
lung gab der ſchlimme Poliziſtenſchmäher die ihm zur Laſt ge
legten Worte zu, will aber einen andern gleichen Namens da
mit gemeint haben. Die gegen das Urteil eingelegte Berufung
wurde von der Strafkammer verworfen. Wie konnte der
Mann aber auch ſagen, daß es unter den Halleſchen Poliziſten
einen gibt, der in den Kneipen herumnaſſauert, das wäre ia
antiſoziall

Der Walzerabend im Volkspark hatte geſtern eine zahl-
reiche Zuhörerſchaft angelockt, die den einſchmeichelnden Weiſen
der Engelmannſchen Kapelle lauſchte. Leider wurde der Auf-
enthalt im Garten durch den Regen verleidet und das Konzert
mußte im Saale ſtattfinden. Vielleicht war das auch gut ſo,
denn wohl kaum wären die zarten Pianiſſimo-Stellen im Gar-
ten ſo zur Geltung gekommen, als dies im Saale der Fall war.Einzelne Pieſſen aus dem anſprechend zuſammengeſtelten Pro

gramm herauszugreifen, erübrigt ſich. da ſich das Orcheſter
unter Herrn Engelmanns vorzüglicher Leitung ſehr tapfer
hielt. Erwähnenswert iſt das Bilſeſche Tongemälde Die Für-
ſtenſteiner, welches an dramatiſcher Kraft noch mehr gewonnen
hätte. wenn das Orcheſter in vollerer Beſetzung geweſen wäre.
Trotzdem aber kam auch dieſes ſchwere Orcheſterſtück gut zum
Vortrag. Nicht unerwähnt ſoll das Flötenſolo des Herrn Er-
furth bleihen, welcher auch die ſchwierigſten Partien mit Leich-
tigkeit überwand. Der Abend war ein wohlgelungener. Mögen
ſich die Arbeiter in Zukunft in noch größerer Zahl an dieſen
Konzertabenden beteiligen, als es geſtern ſchon der Fall war.

Von der Judalidenkarte. Viele Unternehmer weigern ſich,
im Vedarfsfalle Arbeiter einzuſtellen, wenn ſie nicht im Beſitz
ihrer Jnvalidenkarte ſind. Das iſt eine vollkommen überflüſſige
Forderung, wie aus einer Bekanntmachung des Berliner Roreis
präſidenten hervorgeht, die allgemeine Beachtung verdient „Von
manchen Arbeitgebern werden arbeitſuchende Perſonen nicht ein-
geftellt, weil ſie zurzet nicht im Beſitze einer Quittungskarte ſind.
Die Quittungskarte ſoll kein Ausweispapier ſein, ſie dient nur
dazu, die durch das Jnvalidenverſicherungsgeſetz vom 13. 19. Juli 1839
geforderte Markenverwendung nachzuweiſen. Die im Publikum
vielfach verbreitete Anſicht, daß ſich ein Arbeitgeber ſtrafbar mache,
der eine Perſon ohne Quittungskarte beſchäſtigt, iſt deshald eine
irrige. Die Karte braucht erſt bei dec erſten Lohnzahlung
dem Arbeitgeber zum Einkleben der fälligen Marken vorgelegt zu
werden.“

Fine neue Heilſtätte hat die Landesverſicherungs Anſtalt
Sachſen-Anhalt durch Ankauf des Erholungsheims Rodberg in
Berka a. Jim in Betrieb genommen. Die Anſtalt iſt für männ-
liche Kranke beſtimmt, welche an Neuraſthenie, nervöſen Herz-
beſchwerden, Blutarmut, Lungenkatarrh und ähnlichen Krankheiten
leiden, ferner für ſolche, die nach überſtandener ſchwerer Krankheit
oder nach einer angreifenden Kur einer längeren Schonung be-
dürfen. Ausgeſchloſſen von der Aufnahme ſind die an anſteckenden
Krankheiten, insbeſondere an Lungentuberkuloſe Leidenden. Das
Heim iſt zur Aufnahme von etwa zehn Kranken eingerichtet. An-
träge auf Unterbringung in dem Heim ſind bei den Orts- oder
Polizeibehörden zu ſtellen unter Beifügung der letzten Quittungs-
karte und eines Vorſchlages des Arztes.

Freizeit und Arbeiterkultur. Wir leſen im Jahresbericht
des preußiſchen Gewerbeinſpektors für den Bezirk Königsberg-
Allenſtein für 1909:

Einen unerwarteten günſtigen Einfluß auf das Familien-
leben mancher Arbeiter hat in der ſtädtiſchen Gasanſtalt
Königsberg die durch Einführung der Achtſtundenſchicht ge
ſchaffene 16 ſtündige Freizeit ausgeübt. Schon vor langer
Zeit traten einige Arbeiter an die Direktion mit der Bitte

z ihnen das freiliegende Gelände der Gasanſtalt zur
epflanzung zu überlaſſen, was auch unentgeltlich geſchah.

Die Zahl der Bewerber iſt inzwiſchen auf 108 geſtiegen, wo
bei auf jeden Arbeiter etwa 108 Quadratmeter Land kommen.
Nach Schluß der Frühſchicht (2 Uhr mittags) begibt ſich nicht
etzt ſelten an ſchönen Sommertagen der von Frau' und
indern begleitete Arbeiter in den ihm überlaſſenen Garten.

um ihn zu bearbeiten und ſich an Blumen und Früchten zu
erfreuen. Als eine bemerkenswerte Folge der Einführung
der Achtſtundenſchicht iſt ein von den Arbeitern der Gas-
anſtalt beim Arbeiterausſchuß mehrfach vorgebrachter Wunſch
anzuſehen, welcher die Anſchaffung von Büchern bezweck:.,
Auch eine ſtärkere Jnanſpruchnahme der Volksbibliotheken
durch dieſe Arbeiter iſt zu verzeichnen.

„Arbeitermuße braucht alſo nicht notwendig zu Müßig-
gang und „aller Laſter Anfang“ zu führen, wie das ſo manche
„praktiſchen Kenner des Arbeiterlebens“ immer wieder be-
haupten.“ Und dieſe Schlußfolgerung ſtammt nicht aus einem
ſozialdemokratiſchen Blatt, ſondern aus dem Evangeliſchen
Arbeiterboten. Wenn man es uns bisher nicht glauben wollte,
dann mag man es ſich jetzt wenigſtens auch von der Seite
ſagen laſſen und danach handeln. Für Unternehmer, die im
Arbeiter nur ein Ausbeutungsobjekt, eine Arbeitsmaſchine,
aber keinen Menſchen erblicken, wird zwar obige Feſtſtellung
nur Unbehagen erwecken, als kleiner Beitrag zur ſittl'chen und
moraliſchen Begründung der Forderung auf Verkürzung der
Arbeitszeit iſt aber dieſes Urteil eines preußiſchen Staa!s
beamten trotzdem oder gerade deshalb nicht zu verachten.

Blinddarmentzündung keine Jnfcektionskkrankheit. Der
Direktor der chirurgiſchen Univerſitätsklinik, Geheimrat Pro
w von Bramann, tritt in einem Schreiben an die Saale-
Zeitung der Auffaſſung entgegen, die jüngſt ein engliſcher Arzt,
Dr. Donald Houd, in der mediziniſchen Wochenſchrift The
Lancet über die Blinddarmentzündung lundgegeben hat. Rro-
feſſor v. Bramann verneint auf Grund ſeiner an zirka 15009
Patienten gemachten Beobachtungen die Frage, daß Blinddarm-
entzündung eine anſteckende Krankheit ſei. Von einer Ueber-
tragung der Krankheit von Menſch auf Menſch könne beſtimmt
nicht die Rede ſein. Wenn auch die Erkrankungsfälle zeitweiſe
ſich auffallend häuften, ſo fanden dieſe meiſt und dann ſtaft,
indem Darmerkrankungen und Katarrhe beſonders häufig ſind,
wie bei Jnfluenza-Epidemien zurzeit der Obſtreife. Es handle
ſich dabei um Schädigungen, die bei einer großen Zahl von
Menſchen zu gleicher Zeit auftreten, und bei einzelnen von
dieſen dann zuſammen auftreten, die zu Blinddarmentzündung
führen könnten, aber von einer Uebertragung der Krankheit
könne nicht die Rede ſein.

Jm Zoologiſchen Garten üben die ſchwarzen und braunen
Geſellen der afrikaniſchen Truppe nach wie vor die größte An-
iehungskraft aus. Die Muſikinſtrumente der Truppe ſindſämtlich urecht und teilweiſe ſehr intereſſant. Auch über die

Kleidung der Mitglieder wäre mancherlei Jntereſſantes zu er-
zählen. Für nächſten Sonntag, den 26. Juni, iſt ein ſo
genannter billiger Sonntag angeſetzt.

Apollo- Theater. Heute, Donnerstag, den 23. Juni, e zum
erſten Male Manolescu, der Fürſt der Diebe, nach Memoiren
bearbeitet von Ad Steinmann, in Szene. Die Titelrolle ſpielt
wiederum Herr Robert Förſter a. G. vom Schillertheater, Berlin.
Das Stück, welches in allen größeren Städten des Jn- und Aus-
landes die durchſchlagendſten Erfolge erzielte, verbleibt nur bis
Sonnabend, den 25. Juni, auf dem Repertoir. Da eine Wieder
holung nicht ſtattfindet, möge es niemand verſäumen, ſich dieſes
äußerſt intereſſante Bühnenwerk anzuſehen. Ab Sonntag, den
26. Juni, gelangt Vier Tage aus dem Leben Sherlock Holmes,
neueſte Sherlock Holmes-Fortſetzung, zur Aufführung.

Schule und Kinematographen Theater. Jn der kürzlich
unter Vorſitz des Halleſchen Dürer- Bundes ſtattgefundenen Sitzung
des Ueberwachungsausſchuſſes für Kinematographen- Theater wurde
feſtgeſtellt und von den anweſenden Beſitzern von Kinemato-
graphen Theatern beſtätigt, daß ganz zweifellos aus den Pro-
grammen ſämtlicher Halleſcher Kinematographen-Theater alle auf
Kindergemüter ſchädlich wirkenden Bilder und Szenen verſchwunden
ſind und daß in dieſer Hinſicht alles erreicht ſei, was im Jntereſſe
der Zuſchauer auf der einen und im Jntereſſe der Zugkraft der
Theater auf der anderen Seite überhaupt möglich iſt. Um ſo
mehr ſei es zu bedauern, daß es in Halle noch immer Schulen
gäbe, welche ungeachtet dieſer Beſſerung und ungeachtet der
großen Mühe des Ausſchuſſes und des guten Willens der Kine-
matographenbeſitzer dieſe gemeinnützige Arbeit durch Schul-
verbote erſchweren.

Seinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt der Dienſtmann
Wilhelm Weber, der an der Ecke Talamtſtraße und Marktplatz
von dem Geſchäftsautomobil einer hieſigen Firma überfahren
wurde. Bereits zwei Stunden nach der Einlieferung in die
Univerſitätsklinik ſtarb der alte Mann.

[Nachdr. verb.71) Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.
m 1m

„Ach, Herr Mayr, ſo ſchlimm wird dat ja all' nich werden!“
verſuchte die brave Nichte zu tröſten. „Wenn Sie man erſt
wieder geſund ſind!“

„Was, bin ich vielleicht krank?“ tobte Florian. „Jch kann
net krank ſein, hab' gar kein' Zeit dazu Unſinn! Schädel
halt aus! Hahaha!“ Er ſchlug eine höhniſche Lache auf und
bearbeitete mit beiden Fäuſten ſeine Stirn. Dann ſank er er-
mattet wieder zurück. Aber nur wenige Minuten ruhte er
ſchweratmend aus, dann warf er plößlich die Decke zurück und
ſprang mit beiden Füßen zugleich aus dem Bette. Das Mäd-
chen wollte erſchrocken davonlaufen, aber er bannte ſie mit
einem lauten „Haltl“ auf der Schwelle. Er machte ein paar
Schritte ins Zimmer hinein und ward dabei gewahr, daß er
ſich kaum auf den Beinen zu halten vermochte. Er winkte die
Nichte herbei und ſtützte ſich auf ihre Schulter, um zu ſeinem
Schreibtiſch zu gelangen.

„O Gott, o Gott, Herr Mahyr, möchten Sie nicht wenigſtens
Jhre Beinkleider anziehen?“ ſagte das Mädchen in herzlichem
Tone, wie es ihn ſo ſchlaff in ſich zuſammengeſunken auf dem
Stuhle vor dem Zylinderbureau ſitzen ſah.

„Magſt mir in meine Hoſen hineinhelfen, Mädel?“ verſetzte
Florian, mit mattem Lächeln ſeinen Kopf aufrichtend. „Aber
merk' Dir fein, Du kriegſt nix dafür Mit mir is aus
morgen kann ich betteln gehenl“

„J wo, wer wird ſo reden!“ lachte die Nichte gutherzig und
legte ihm ihre zerarbeitete froſtrote Patſche tröſtend auf die
Schulter. „So 'n Künſtler wie Sie kommt nicht gleich uml“

„Hm, die Krot hat Gemüt!“ ſagte Florian mit trübſeligem
Lächeln. „Jch werd' Jhnen was vermachen, Fräulein Frida,
in meinem Teſtament ich beſitze noch einen anſtändigen
Regenſchirm; oder mögen S' lieber Goethes Gedichte haben?

Herrgott, mit mir is aus mit mir is aus!“ Er ſchlug die
Hände vor das Geſicht und ließ ſein Haupt ſchwer auf die Platte
des Schreibburcaus ſinken.

Eine ganze Weile ſaß er ſo da, nur von Zeit zu Zeit dumpf
aufſtöhnend. Dann raffte er ſich auf, hieß das Mädchen hinaus-e und zog ſeine Kleider wieder an. Als der Arzt kam,

and er den Patienten nicht mehr vor. Die inſtändigen Bitten
der Nichte hatten nicht vermocht, ihn zurückzuhalten. Er hatte
in der nächſten Deſtille zwei Schnäpſe getrunken, um ſeine
Lebensgeiſter anzuregen, und dann den ſchweren Gang zu
ſeinem Agenten angetreten, um ihm die Mitteilung zu machen,
daß die Aufführung nicht könne.

ie Tage, die nun folgten, brachten Aufregungen mit ſich.
die zu ertragen über menſchliche Kraft hinausging. Der Agent

atte Florian ſchmählich betrogen und die angerechneten Hono

rare gar nicht zur Auszahlung gebracht, ſondern das Geld
unterſchlagen. Und Florian hatte dem Manne Vertrauen ge
ſchenkt er beſaß gar keine Quittung! Es regnete Zahlungs-
befehle und Klagedrohungen. Gegen den Schuft, der ihn be-
trogen, war er machtlos, da er weder Urkunden noch Zeugen
wider ihn aufzuweiſen hatte und es auf einen Prozeß bei
ſeiner gänzlichen Mittelloſigkeit nicht ankommen konnte. Einige
von den Gläubigern waren zu ihm auf ſein Zimmer gekommen.
um ihn für einen Schwindler zu erklären, und in einigen
Zeitungen war die Nachricht von dem Scheitern der „Chriſtus“
Aufführung mit hämiſchen Gloſſen verſehen worden; beſonders
einige muſikaliſche Fachzeitſchriften brachten Notizen voll bos-
hafter Anſpielungen über den dreiſten Schwindel, der da wieder
einmal von einem angeblichen „Lieblingsſchüler“ Liſzts ge
trieben worden ſei. Florian war nicht mehr imſtande, ſich zu
wehren, Berichtigungen zu verfaſſen oder ſonſtwie die Ehrab-
ſchneider zur Rechenſchaft zu ziehen; denn ein ſchweres Nerven-
ficher hatte ihn aufs Krankenlager geworfen.

Nun wäre es zwar für die Witwe Stoltenhagen das Nächſt-
liegende geweſen, ihren kranken Zimmerherrn, der in den erſten
Tagen andauernd ohne Bewußtſein dalag und demnach über-
haupt keinen Willen zu äußern vermochte, in ein Krankenhaus
ſchaffen zu laſſen, zumal da er zur Zeit gänzlich mittellos war.
Kein Menſch hätte ihr das übel deuten können; aber ſie beſtand
merkwürdigerweiſe darauf, ihn bei ſich zu behalten, ſelbſt zu
pflegen und ſogar die Koſten für Doktor und Apotheker auszu-
legen. Trotzdem ſie den guten Florian durch ihre entſetzliche
Neugier und ihren kleinen Diebereien dieſe zwei Jahre hin-
durch weidlich geärgert und zum Dank dafür ſeine ausgeſuchten
Grobheiten und boshaften Sticheleien hatte aushalten müſſen,
hatte ſich doch in ihrem verwitweten Herzen ein ſeltſames Ge-
fühl treuer Anhänglichkeit, ja man könnte faſt ſagen: eine ver-
bitterte Zärtlichkeit eingeniſtet, welche ihre Hauptnahrung doch
wohl aus der Hoffnung zog, daß es der Nichte aus Pommern
dennoch vom Schickſal beſtimmt ſei, Frau Florian Mayr zu
werden. Und dieſe hartnäckige Hoffnung hatte erſt jüngſt eine
kräftige Stärkung erfahren durch die Tatſache, daß Florian ihre
Frida eine gemütvolle Kröte genannt und ihr ſeinen neuen
Regenſchirm oder aber auch Goethes Gedichte zu vermachen
verſprochen hatte. Sie teilte ſich mit ihrer hoffnungsvollen
Nichte in die nicht leichte Aufgabe der Pflege und befolgte
mit leidlicher Gewiſſenhaftigkeit die Anordnungen des Arztes.

Zur Zeit, als das typhöſe Fieber ſeinen Höhepunkt erreicht
hatte und Florian in wilden Phantaſien ſchier Tag und Nacht
bewußtlos raſte, ſprach der Baron von Ried bei ihm vor. Er
hatte die ſchmählichen Verdächtigungen in den Blättern ge-
leſen und kam nun, um von dem Schwerbeſchuldigten die Wahr-
heit zu hören und ihm, wenn es nötig war, ſeine Hilfe anzu-
bieten. Mit Schrecken vernahm er die Kunde von der verhäng-
nisvollen Wirkung, die die allzuharte Prüfung auf den armen
Freund ausgeübt hatte. Er blieb an dem Bette des Kranken
ſitzen, bis der Arzt kam, um aus deſſen Munde zu vernehmen,
daß die Hoffnung auf Geneſung nur eine geringe ſei. Von der
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Frau Stoltenhagen erfuhr er dann auch, wie verzweifelt die
geldliche Lage Florians ſei. Er übergab, obwohl er ſelbſt
keineswegs mit Glücksgütern geſegnet war, der braven Witwe
ein paar Goldſtücke und verſprach, bei allen Freunden und Be-
kannten Beiträge zur Unterſtützung Florians in ſeiner Notlage
zu ſammeln und auch ſeinen Eltern Nachricht von dem Vorge-
fallenen zukommen zu laſſen.

Am nächſten Tage ſchon kam der Baron wieder, um ſich nach
dem Befinden des Kranken umzuſehen. Aber diesmal war er
nicht allein. Er brachte eine ſehr elegante Dame mit, welche
trotz des heftigen Widerſtrebens der Witwe Stoltenhagen ſich
den Eintritt ins Krankenzimmer erzwang. Es war Jlonka
Badacs, die juſt am Abend vorher in einem Konzert geſpielt
hatte und von dem Baron von Ried ſofort aufgeſucht worden
war.

Sie zeigte ſich tief bewegt beim Anblick ihres todkranken
Freundes und erklärte ihren feſten Entſchluß, nicht von ſeinem
Lager weichen zu wollen, bis zum wenigſten die Kriſis über-
ſtanden wäre. Einen kleinen Handkoffer mit dem Nötigſten
hatte ſie bereits mitgebracht. Der Arzt war ſehr froh, gerade
in den gefährlichſten Tagen eine gebildete und vernünftige
Frau um den Kranken z wiſſen, und trug nach Kräften dazu
bei, den eiferſüchtigen Widerſtand der Frau Stoltenhagen und
ihrer Nichte zu beſchwichtigen. Ausſchlaggebend in dieſer Be
ziehung war übrigens doch der Umſtand, daß Fräulein Badacs
für die Mietſchuld und die Koſten der Krankheit Bürgſchaft zu
leiſten ſich erbot.

Die folgende Nacht brachte die Kriſe. Die Stoltenhagen
und ihre Nichte waren bereits zu Bett gegangen, als das
Fieber den Kranken noch einmal mit furchtbarer Gewalt
packte. Das Thermometer, das Jlonka ihm in die Achſelhöhle
legte, ſtieg in wenigen Minuten bis auf 41,3 Grad. Florian
warf ſich mit weit offenen Augen ruhelos im Bett hin und her
und redete unaufhörlich meiſt unverſtändliches wüſtes Zeug.
Bald lachte er laut auf, bald ſchlug er knirſchend mit Fäuſten
um ſich, als befände er ſich in wildem Kampfe mit einem
Feinde. Dann waren wieder einige Namen und ver
ſtändlich. Die weimariſchen Erlebniſſe waren offenbar in
n Geiſt lebendig, denn er nannte lauter Namen von

iſztſchülern und das Wort „Meiſter“ kehrte immer wieder.
Da begann er auf einmal ganz laut und deutlich zu ſchreien:
„Jch bin gefallen gefallen! O jegerl, Kreuzdividomine!
Jlonka, tu wir doch des net an hörſt, Jlonka, ich bin narriſch,
heiraten will ich dich, oder der Deixl ſoll mich in einen Dudel-
ſack einſperren! Wozu braucht man denn das engliſche Horn?
Klatſch da haſt a Watſchen! So is recht hahahahaha!
)'ſchwind, in zehn Minuten geht der Zugl! Ach, du lieb's

Schatzl lieb's Schatzl, du einziges! Gelogen is 's, nit
wahr is 's! Jch laſſ' doch net aus! Oha Pinis Poloniae!
Sixt, die Trauergondel kommen. Da liegt ſ' drin lauter
Blumen, lauter Lilien meine Jlonka!“

Gortſetzung folgt.)
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Könnern, 22. Juni. Stadtverordnetenſitzunder letzten Stadtverordnetenſitzung wurde der Jahn fur t
ſchiedene Ackerverpachtungen erteilt; 18 Morgen bei der alten
Burg bringen zu wenig Pacht und ſollen au geforſtet werden.
Für 10 Morgen auf dem Jaksberge 3 diesmal nur 76 Mk.
geboten, gegen früher 150 Mk. Sie ſollen noch auf einige Jahre
verpachtet, und dann nach und nach auch aufgeforſtet werden.

Für die Kirſchnutzung wird der Zuſchlag ebenfalls erteilt.
Sie brachte dieſes Jahr 557 Mk. Gegen das Vorjahr ein
Mehr von 277 Mk., und das, trotzdem die Bäume blof halb ſo
voll hängen. Die Jnhaber der Dienſtwohnungen erhalten an
Stelle der Lichtgewährung eine Feibanſgagſang und zwar
Polizeiſergeant Hoffmann 30 Mk., Feldau ſichtsbeamter Ermiſch
und Schulkaſtellan Zober je 40 Mk. Ein am 6. Juni an
genommener Antrag betr. Anlage dreier Brunnen, iſt vom
Magiſtrat abgelehnt worden. Stadtv. Völecke ſtellt den An
trag, beim Bezirksausſchuß klagbar zu werden. Die Stadtväter
klappen aber um, und ſo bleibt die Sache beim alten. Ferner
hat die Stadt für die Uebernahme der Kreischauſſeen 960 Mk.
erhalten. Davon ſollen 150 Mk. zur Ausbeſſerung der Sommer-
wege verwandt werden, die übrige Summe wird zinstragend
angelegt. An die öffentliche Sitzung ſchloß ſich eine geheime
an. Sie war aber nicht bekannt gemacht. Wahrſcheinlich wur
den ſehr „geheime“ Sachen erledigt. Wir vermuten, die Stadt-
väter haben ſich über die Aenderung der Kanaliſation unter
halten, welche Stadtrat Hüttig hinter ſeinem Grundſtück auf
eigene Fauſt vorgenommen haben ſoll.
„Nietleben, 22. Juni. Aufgehobener Weg. Nachdem kürz-

lich am Uebergang zur Grünen Tanne eine Eiſenbahnſchranke
angebracht worden iſt, hat jetzt die Halle--Hettſtedter Bahn den
Weg von der Grube Neuglück nach Forſthaus Habichtsfang an der
Kröllwitzer Straße eingezogen und abgeſperrt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Bitterfeld, 28. Juni. Ein Dorado. Jm Vitterfelder

Allgemeinen Anzeiger konnte man in letzter Zeit wiederholt
Inſerate finden, in denen die Firma Martin, Maſchinen
S und Eiſengießerei, „tüchtige“ Schloſſer und Dreher ſuchte.n einer Zeit, wo ungezählte Sgharen von Arbeitern genann-

ter Berufe die Landſtraße bevölkern und nach Beſchäftigung
nachfragen, erregt ein ſolches Jnſerat immerhin einige Ver
wunderung; allerdings nicht bei denen, die den BVetrieb von
Martin kennen. Die Löhne für die geſuchten „tüchtigen“ Ar-
beiter betragen im Anfang 30 und wenn es hoch kommt 35 Pf.
pro Stunde. Dafür dürfen ſie dann aber auch 12 oder noch
r Stunden täglich arbeiten, ab und zu auch einmal eine
halbe oder gar ganze Nachtſchicht machen in der vielleicht ganz
richtigen Erkenntnis, daß bei ſolchen Muſterlöhnen und regulärer Arbeitszeit kein Menſch an iſt, ſich oder gar noch

ſeine Familie anſtändig durchs Leben zu bringen. Wem es
aber einfallen ſollte, dieſe a u verweigern, um
nach zehnſtündiger Fron ſich in ſchönen Sommerszeit
auch mal als Menſch zu fühlen, riskiert ſehr leicht „raus zu
liegen“, wie es ſehr ſchön heißt. Das „Fliegen“ iſt in dieſem

Betrieb, wie er ſehr beliebt. Kein Wunder,
wenn man ihn ſeitens der Arbeiter dann gern mit „Tauben
ſchlag“ bezeichnet. Das müßte ein Bild für Götter werden,
wenn man einmal feſtſtellen könnte, wie oft die Zahl derjenigen,
die durchſchnittlich dort arbeiten, in der Zahl derjenigen ent
halten iſt, die in dem Zeitraum eines a dort ein- und
ausfliegen. Ein Wunder iſt es, wie geſagt, nicht; vor allem
wenn man außer dem Vorſtehenden die Behandlung berück-
ſichtigt, die den dort Beſchäftigten ſeitens des Meiſters Buhl
uteil wird. Unſerer Auffaſſung nach iſt der Herr einige Jahr-
underte zu ſpät auf die Welt gekommen. Ganz abgeſehen von

den Redensarten, die er gebraucht, und um die ihn manch preu
ßiſcher Unteroffizier beneiden könnte, erlaubt ſich der Herr,
nicht nur die ihm unterſtellten Lehrlinge, ſondern auch Leute
u prügeln, die ſogar nach unſerem heutigen Recht ſeinemZuchtigengeéreche entzogen ſind. Wenn ſchon das Prügeln ven

Lehrlingen bei nichtigen Anläſſen nicht gerade von beſonderer
Achtung der Menſchenwürde zeugt, ſo iſt doch das Schlagen von
erwachſenen Arbeitern eine Ungehörigkeit, die nicht ſcharf genug
verurteilt werden kann. Allerdings läßt ſich das nicht jeder
der ſo behandelten Arbeiter ruhig gefallen, und es entſteht dann
eine ſolene Keilerei, die begreiflicherweiſe nicht geeignet iſt,
das Anſehen des Meiſters zu heben. Doch das iſt nicht unſere
Sache. Das ſonderbarſte bei ſolchen Vorkommniſſen iſt, daß
ſeitens der Fabrikleitung der Meiſter nicht über das Unge-
hörige ſeiner Handlungsweiſe zur Rede geſtellt wird, ſondern
daß jedesmal der betreffende Arbeiter raus „fliegt“, woraus
wohl zu ſchließen iſt, daß die Firma mit dem Verhalten ihres
Meiſters einverſtanden iſt. Auch ein Zeichen der Zeit.

Auch ſonſt erfolgt die Entlaſſung von Arbeitern wegen nich-
tigſter Anläſſe. Es wäre ja ſonſt auch die Fluktuation in
dieſem Betriebe nicht zu begreifen. Wer alſo auf eine „ge
ſicherte Exiſtenz“ reflektiert, weiß jetzt, wohin er ſich zu wen
den hat. Zeit wird es aber, daß ſich die dort beſchäftigten Ar
beiter auf ihre Menſchenwürde und Menſchenrechte beſinnen,
daß ſie gegen eine ſolche Behandlung energiſch Front machen.
Da das erfahrungsgemäß dem einzelnen nicht immer in aus
reichendem Maße möglich iſt, müſſen ſie ſich ihrer gewerkſchaft-
lichen Organiſation anſchließen, um gemeinſam ihre Rechte
wahren zu können, um auch ſonſt die Verhältniſſe ſo zu ge
talten, daß ſie imſtande ſind, menſchenwürdig zu leben. Aller
ings wäre das letztere nicht nur den Martinſchen ſondern den

Bitterfelder Arbeitern insgeſamt anzuempfehlen, da auch in
anderen Betrieben am Orte die Verhältniſſe, wenn auch nicht
genau, ſo doch ähnlich liegen, wie bei Martin. Nur das einige
und geſchloſſene Vorgehen, wie es eben nur mit Hilfe der
Organiſation möglich iſt, kann hier Beſſerung ſchaffen. Mögen
doch alle Arbeiter das Trennende beiſeite ſchieben und das

roße Einigende ſuchen, damit auch ſie hier in Bitterfeld die
Vorteile der aufſteigenden Konjunktur ausnützen können, daß
ſie ihre Lage erträglich geſtalten und daß ſie auch ſonſt in den
Stand geſetzt werden, jeder Provokation ſeitens der Unter-
nehmer erfolgreich begegnen e können. Arbeiter, ſchafft euch
eine Macht und gebraucht dieſe euch zum Nutz, euren Gegnern
zum Trutz.

21. Juni. Ein tödlicher Unglücksfall ereigneteſich e hen de der Ballonhalle. Ein Dachdecker ſtürzte beim

Ueberſtundenmachen von der Halle ab und war nach wenigen
Minuten tot. Wo die Schuld gelegen hat, wird die Unterſuchung
ergeben.

i ächſten Sonnabendern, 23. Juni. Verſammlung. Am nächſten Sonn iſind unſere GeneralVerſammlung ſtatt. Wir erſuchen die Ge

W

en

noſſen und Genoſſinnen, zu dieſer wichtigen Tagung zahlreich zu
erſcheinen.

Allerlei.
Exploſion im Rathauſe.

In der heſſiſchen Stadt Friedberg ereigneke ſich am
Mittwoch nachmittag im Raäthauſe eine heftige Exploſion.
Man glaubte zuerſt an eine Gasexploſion, ſpäter ſtellte es ſich
n heraus, daß es ſich um eine Pulver- oder um eine
Dynamitexploſion handelte. Das Bauamt, die ſtädtiſche Kaſſe,
ſyrit das geſamte Perſonal nebſt der Polizei waren abge
chnitten, weil die Treppen vollſtändig vernichtet

waren. Sämtliche Türen ſind herausgeflogen, das Dach iſt
teilweiſe durchſchlagen, die Fenſter im ganzen Hauſe bis in
den dritten und vierten Stock ſind zertrümmert. Jn derſelben
Zeit, in der die Leute angelockt durch die furchtbare Exploſion
in ganzen Scharen nach dem Rathauſe ſtrömten und die Polizei
an den Hilfsarbeiten ſich beteiligte, wurde die vom Rathauſe
nicht weit entfernt liegende dortige Nebenſtelle der
Reichsbanküberfallen. Der anweſende Beamte wurde
durch Revolverſchüſſe nicht unerheblich verletzt. Die ganze
Kaſſe wurde geraubt. Der Attentäter, der mit dem
Manne, der in der Nebenſtelle der Reichsbank den Einbruch
verübte, zweifellos in Verbindung ſtand und möglicherweiſe
dieſelbe Perſönlichkeit iſt, hatte den Augenblick abgewartet, in
dem der Depeſchenbote der Reichsbanknebenſtelle fortgegangen
und der Beamte allein war. Der Kaſſenſchrank wurde ausge-
raubt und zugeſchloſſen vorgefunden und konnte bisher noch
nicht geöffnet werden. Der Räuber flüchtete auf einem Fagr-
rade. Gerüchtweiſe verlautet, er habe ſich in dem Augenblick,
in dem er eben feſtgenommen werden ſollte, ſelbſt erſchoſſen.

Dieſe Meldung wird ſpäter beſtätigt und weiter gemeldet,
daß ein 13 Jahre alter taubſtummer Junge, der ſich dem
flüchtenden Verbrecher entgegenſtellte, von dieſem einen Schuß
in den Unterleib erhielt und ſeinen Verletzungen erlag. Zwei
auf dem Felde arbeitende Bauern, die gleichfalls den Ver
brecher aufzuhalten verſuchten, wurden ebenfalls verwundet.
Kurz vor Nauheim erſchoß ſich der Attentäter durch einen
Schuß in die Schläfe. Man fand bei ihm Papiere auf den
Namen eines Arbeiters aus Oberwollſtadt. Die näheren Er-
nmiltlungen ergeben daß es ſich um den Chauffeur
Barkenſtein aus Halle a. S. handelt. Er trug 4700 Mk. in
Papiergeld und 100 Mk. in Gold bei ſich. Wie ſich heraus-
geſtellt hat, hat ſich der Attentäter vor einigen Tagen in einem
hieſigen Hotel unter der Angabe, Reiſender einer Glaswaren-
firma zu ſein, eingemietet. Jn ſeinem Koffer wurden mehrere
Bomben gefunden.

Friedberg, 23. Juni. Die Reviſion der Reichsbanknebenſtelle
ergab, daß die Kaſſe bis auf den Pfennig ſtimmt. Die bei
Barkenſtein vorgefundene Summe rührt offenbar von einem
anderen Einbruch her.

Brandunglück.
Jn Heiden au bei Dresden iſt Mittwoch vormittag die aus

v großen Fabrikgebäuden beſtehende Filzhutfabrik von
iedmann u. Riedel ein Raub der Flammen geworden. Trotz

der von Dresden L Prg Dampfſpritze konnte nichts er
halten bleiben. Der Brand iſt infolge Exploſion eines Benzin-
motors ausgebrochen. Dabei wurden vier Arbeiter ſchwer und
15 leicht verletzt. 350 Arbeiter ſind durch den Brand arbeitslos
geworden.

Erdbeben in Spanien.
Jn der Provinz Granada wurde ein ſehr heftiger Erdſtoß

von kurzer Dauer verſpürt. Viele Häuſer bekamen Riſſe, ver-
ſchiedene ſtürzten zuſammen. Die Kirche von Rahita zeigt einen
großen Spalt. Mehrere Quellen ſind verſiegt.

Cholera?
Ein choleraverdächtiger Fall wurde Mittwoch polizeilich auf

dem Auswandererbahnhof Ruhleben gemeldet. Es
handelt ſich um einen männlichen ruſſiſchen Auswanderer, der
infolge der verdächtigen Erkrankungen zurückbehalten wor-
den iſt.

Ein netter Vater.
Ein Ehedrama hat ſich in Heinersdorf bei Sebnitz ab-

geſpielt. Der Arbeiter Wen zel, der eine längere Gefängnis-
zu verbüßen hatte, war zum Geburtstage des Königs

Friedrich Auguſt begnadigt worden. Als er unvermutet nach
Hauſe kam, überraſchte er ſeine Frau und ſeinen eigenen
Vater, die, als er im Gefängnis ſaß, ein Verhältnis einge-
gangen waren. Eine furchtbare Szene war die Folge. Geſtern
fanden Spaziergänger die Leiche der Frau Wenzel an einem
Baume hängend auf. Als Täter kam ſofort ihr Schwieger
vater in Frage. Der alte Wenzel wurde verhaftet und in das
e gigganis zu Sebnitz eingeliefert, wo er geſtern Selbſtmord

eging.
Die Heiratsannonce des Aviatikers.

Eine originelle Heiratsannonce findet ſich in der Münſter-
ſchen Zeitung vom 19. ds. Dort erläßt ein Aviatiker,
der offenbar den Ruhm einheimſen will, als erſter die in den
Witzblättern längſt beliebte Hochzeitsreiſe im Aeroplan wirk-
lich gemacht zu haben, folgendes Heiratsgeſuch:

Heirat!
Erfinder einer Flug maſchine
wünſcht ſich zu verheiraten, um ge-
mein ſchaftlich Flüge zu unter-nehmen. Konfeſſion Nebenſache. Zu
erfragen in der Expedition dieſer Zeitung.

Ob wohl eine der Töchter Evas ſich bereitfinden wird, den
gefährlichen Flug durchs Leben und die Luft in Gemeinſchaft
mit dem heiratsluſtigen Erfinder zu wagen

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Der Vorſtand des Gaues An der Saale hatte

den 5. Jan eine Territorigl- Verſammlung der
ezirke Halle, Sangerhauſen und Zeitz einberufen. Bezirks-

leiter Schindelhauer- Halle hieß die etwa 400 erſchiene-
nen Kollegen willkommen und hob die Wichtigkeit der Ver-
anſtaltung, die als Auftakt für die nächſte Tarifreviſion zu be-
trachten ſei, gen beſonders hervor. Nach der Bureauwahl
gaben die drei Bezirksleiter kurzen Bericht über die Vorkomm-
niſſe, ſoweit ſie nicht durch den gedruckten Jahresbericht des
Gauvorſtandes ſchon zur Kenntnis gebracht waren. Mit Ge-
nugtuung konnte werden, daß der junge gewerbliche
Nachwuchs ausſchließlich dem Verbande zugute kommt, während
der „chriſtliche“ Gutenbergbund trotz ſeines Liebeswerbens um

S.(e. G. m. b. H.)
empfiehlt sich

den geschàätzten

und Nervenerschöpfung.

u S Denge Jahre litt ch an einem
nervenschwöche hartnäckigen

hautausschlag,
Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

die Gunſt dieſer jungen Kollegen immer wieder leer ausgeht,
ſo daß er zur Bedeutungsloſigkeit verdammt iſt und bleiben
wird. Als unwürdig mußte es bezeichnet werden, wenn
wöchentliche Lohnzulagen von ganzen 50 Pf. gewährt werden.
Das größte Intereſſe beanſpruchte das Referat des Gauvor-
ſtehers König: Die allgemeine Lage unter beſonderer Be
rückſichtigung der am 23. Mai in Berlin ſtattgefundenen Gau
vorſteher- und Gehilfenvertreter-Konferenz. Jn über zwei-
ſtündigem Vortrage führte der Referent den Verſammelten vor
Augen, wie unſere Lohn- und Arbeitsbedingungen trotz des
wirtſchaftlichen Dryckes der letzten Jahre konſtant geblieben
ſind und wie ſich unſere Tarifgemeinſchaft auch in den Zeiten
der Kriſe bewährt hat. Die Erfahrungen anderer Berufe, die
jetzt die in guter Konjunktur erzielten Erfolge nur durch
Kämpfe erhalten können, wenn ſie nicht gar in ihr Gegenteil
verkehrt werden, haben auch wir in der tarifloſen Zeit 1892 bis
1896 machen müſſen. Seitdem iſt der dem Tarife als Geleit-
wort vorangeſtellte Grundſatz: „Der Tarif iſt der von Prinzi-
palen und Gehilfen anerkannte Ausdruck dafür, was für die
beiderſeitigen Beziehungen und Leiſtungen im Deutſchen Reiche
allgemein als gerecht und billig feſtzuhalten iſt,“ gewahrt ge-
blieben. Eitel Glückſeligkeit konnte unſere Tarifgemeinſchaft,
die für andere Berufe vorbildlich geworden iſt, allerdings nicht
bringen, ſie iſt aber in Rückſicht auf die Verhältniſſe das Beſte
denn die Erfahrung lehrt, daß die Kriſen immer längere Dauer
annehmen, ſo daß die Ausnutzung der Konjunktur den Unter-
nehmern in viel größerem Maße möglich iſt als den Arbeitern.
Zum Aufgeben der Tarifgemeinſchaft liegt zunächſt kein Grund
vor. Wohl aber iſt mit dem Scheitern der nächſten Tarifrevi-
ſion zu rechnen, und zwar aus prinzipiellen Gründen. Die
Vorgänge im Bauberufe, bei denen der Kampf nicht zum Ge
ringſten um die Arbeitsnachweiſe tobt, und Verlautbarungen
aus Prinzivalstreiſen über dieſelbe Materie rechtfertigen die
Annahme, das beide eines ideellen Zuſammenhanges nicht ent-
behren. Der Tarifreviſion drohen große Schwierigkeiten, alle
geheimnisvollen Kräfte ſind an der Arbeit, das Tarifgebäude
zu zertrümmern und die Macht des Verbandes zu brechen. Es
läßt ſich deutlich erkennen, wohin die Fahrt geht, wenn die
Scharfmacher die Oberhand gewinnen. Wohin wir ſehen: Geg
ner ringsum. Es iſt deshalb Pflicht der Funktionäre, auf alles
aufmerkſam zu machen und die Verhältniſſe ſo zu ſchildern,
wie ſie der Wirklichkeit entſprechen. Die Forderungen der Gehilfenſchaft zu formulieren, wird ſich noch Gelegenheit bieten.
Heute handelt es ſich darum, den Mitgliedern das Verſtändnis
für die Beurteilung der Vorgänge im wirtſchaftlichen Leben
zu ſchärfen, den Horizont der Maſſen zu erweitern, damit ſie
fähig ſind den realen Verhältniſſen Rechnung zu tragen. Den
führenden Perſonen muß unbedingtes Vertrauen entgegenge-
bracht werden und ſtellt dann der Verband dem immer inten-
ſiver ſich zuſammenſchließenden Kapital eine geſchloſſene
Phalanx entgegen, dann wird die Gehilfenſchaft auch ferner an
den Kulturgütern ihren Anteil haben. (Anhaltendes Bravol)

Die lebhaſte Dis kuſſion bewegte ſich in den Bahnen des
Referats. ie Verſammlung brachte der ernſten Situation
volles Verſtändnis entgegen. Der Rücktritt des Kollegen Rexhäuſer von der Korreſpyndenteviedaktion wurde lebhaft be-

dauert. Ein Redner, der vom Scheiden Rexhäuſers einen
Wendepunkt für die Arbeiterbewegung erhofft, rief den Un
willen eines großen Teiles der Verſammlung hervor. Die
Reſolution der Gauvorſteher- Konferenz fand ſodann einſtim
mige Billigung. Ferner wurde eine Reſolution aus der Ver
ſammlung, die ihrem Bedauern über den Rücktritt Rexhäuſers
Ausdruck gibt, mit 136 gegen 85 Stimmen bei vielen Enthal
tungen angenommen. Mit einem brauſenden Hoch auf den
Verband wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der
letzten Verſammlung hielt Gen. Heinrich einen Vortrag:
Hiſtoriſches über Wahlrechtskämpfe. Der politiſche Monats
bericht konnte nicht gegeben werden, da Gen. Beßler daran ver
hindert war, den nächſten gibt Gen. Ballas. Unter Vereins-
angelegenheiten wurden einige Anträge zum Kreistag erledigt.
Es wurde noch bekannt gegeben, die liberalen Verſamm-

men unſere Gegner nur einen vollen Saal. Wer es dennoch
tut und es folgen Unannehmlichkeiten, der hat die Koſten ſelbſt.
zu tragen. Dann wurde noch gerügt, daß der Kaſſierer nicht
antwweſend iſt und die Maifeier- Abrechnung wieder nicht ge-
geben wird. Gen. Weber gibt bekannt, daß in der nächſten Ver
ammlung, die am 4. Juli ſtattfindet, die Neuwahl des Ge
ſamtvorſtandes vorgenommen wird. H. B.

Hohenmölſen. Sozialdemokratiſcher Verein. Zu
erſt wurde Bericht von der Maifeier erſtattet. Der Vorſtand
beklagte ſich darüber, daß ihm viele Schwierigkeiten gemacht
worden wären vom Zentralvorſtande, betreffs der Verſamm-
lung, ſonſt aber iſt die Feier zur Zufriedenheit der Mitglieder
ausgefallen. Weiter wurde Bericht gegeben von der Konferenz
in Zeitz, betreffs Gründung einer eigenen Preſſe. Es ſprachen
ſich mehrere Mitglieder darüber aus, das in dem Sinne, wie
die Konferenz beſchloſſen hat, nichts Ganzes geſchaffen würde.
Weiter wurde getadelt, daß zur Konferenz bei der Abſtimmung
gar keine Gegenprobe verlangt wurde. Dann wurde zur Wahl
der Vorſtände geſchritten. Als Vorſitzender wurde Genoſſe
Albin Heinold gewählt, der übrige Vorſtand ſowie Stellver-
treter iſt wiedergewählt, Als weibliche Vertrauensperſon (7)
wurde die Genoſſin Ulbrich gewählt. Zur Lokalkommiſſion
wurden die Genoſſen Guſtav Scheibe, Kellermann, Encke, Eich
ner und Barthlitz gewählt. Die Zeitungskommiſſion beſteht
aus den Genoſſen Enke, Scheibe, Stolze, Barthlitz und Ulbricht.
Unter Verſchiedenem ermahnte der Vorſitzend die Genoſſen,
ſich rege an der Agitation ſowie der Verbreitung bei Flug
chriften zu beteiligen. Weiter erörterte er die unregelmäßige

Zuſtellung des Blattes, daß nur viele dieſes als Vorwand be
nutzten, um das Blatt abzubeſtellen. A. Sch.

nneeeeeeeeeeee52Literariſches.
Die Abendburg. Von Bruno Wille. Dieſer, von reinem lite

rariſchen Preisrichterkollegium ausgezeichnete Roman, der
lobende Anerkennung in vielen bedeutenden Zeitungen und
Zeitſchriften gefunden hat, gelangt bekanntlich gegenwärtig in
der Zeitſchrift Jn freien Stunden (Verlag Buchhandlung Vor
wärts, Berlin SW. 68) zum Abdruck. Mit dem 1. Juli wird
dieſer Roman in dem Halbjahresband auch gebunden vorliegen.
Alle Freunde guter Lektüre, vor allem die Vereinsbibliotheken,
ſeien ſchon jetzt darauf aufmerkſam gemacht. Der gebundene
Band koſtet in Leinen gebunden 3,50 Mark, in Halbfranz 4 Mk.
Beſtellungen nehmen ſchon jetzt alle Buchhandlungen, Spedi-
teure und Kolporteure entgegen.

V

lungen nicht mehr zu beſuchen, denn dadurch bekom

Iwelter-Verelnen,

Privaten, Geschàäfts-Inhabern etc. zur Herstellung

aller Arten von Drucksuchen

Huſlesche cenoscengchafts Buchäruchere
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u ivilen Preisen bei prompter Bedienung.
Roohtzoitige Beetenung orbeten-

Wegweiser von Spezialarzt Dr. Rumalor zur Verhütung und
Heilung von Gehirn- und RüekonmarkKe-Ersehöpfung., der
auf olinrelne Organe Konzxentrierton Neorven-Zerriättung
und deren Folgezustände. Von geradezu unsecbätzbarem
gesundheitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarkon franko zu
bexieben von Dr. med. Rumbter Nachf. Gonf 240 (Schwoiz).

Der Weg Jun Macht n re
von Karl Kautsky. tsc hach teln

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger in allen Grössen.
u. die Folxsbuohhandlung C- Fe- Ritter,

dar Leipzigerstrasse 90.

Viel, ſehr viel habe ich erfolglos
verſucht. Jch probierte Zucker's
PatentMedizinalSeife. Plötz
lich beſſerte es ſich von Tag zu
Tag. Nahm nur zum Waſchen
Zucker's Patent-Medizinal-Seife
und hatte großartigen Erfolg. M.
Schlör in B.“ à Stck. 50 Pf. (15/vig)
u. 1.50 M. (35/oig, ſtärkſte Form).
Dazugehör. ZuckeobCreme 75 Pf.
und 2 M., ferner ZuckoobSeife
(mild) 50 Pf. u. 1.50 M. Jn allen
Apoth., Drog. u. Parfüm. erhältl.
Nichts anderes aufreden laſſen.
Es gibt dafür keinen Erſatz!

Raiar vt. ſenkten
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II Abbruch ll
r Räumung d. Platzes ſof.
den Türen, Fenſter, Treppen,

raillen, Vretter, eich. Hölzer,
Icrinden, Tonrohre, Hohlziegel,
a u. vrenndolz in Fuhren
u. Körben u. viel m. G. Lindner,
Lagerpl. Bertramſtr., Ecke jarobstr.

krigche Knicheler
4 St. ö 1jio v. nen
Codfaldemohr. Verein Cröhen.

etas S ee in Gaſthof zu Runthal:

Mitglieder -Versammlung
TagesordnungJahresbericht des Vorſtandes un des Kaſſierers.

Ber richt von der Konferenz in Zeitz.
Wahl des Geſamtvorſtandes.Vereinsangelegenheiten und Verſchiedenes.

Der Vorstand.

Soziäldemokr. Verein Taucha.
Sonntag den 26. Juni er., nachm. 3 Uhr:

Zaitglieder- Berſammlung.
es ordnung1. m z von S aifeier. 2. Abeesninga om 4. Quartal

1909/10. 3. Neuwahl des geſamten Vorſtandes. 4. Berichterſtattung
über die Konferenz in Zeitz. 5. Unſere Lokalfrage, Expedtentenfrage
für Kreiſchau und Pobles uſw. uſw.

Pünktlichem u zahlreichem Erſcheinen aller Mitglieder ſiehtentgegen Der Vorstand. J. A. Jüger, Fryede ent.

Sozlaldemokrattsch. Verein Aue
Sonntag den 26. Juni 1910 von nachmittags 3 uhr an im

„Deutscohen Kaiser

V Aue erAbends von 7 Uhr an: ger a.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Hrlaldemoßr Verein Roynn
Sonnabend 25. Juni ghäs. “/29 Uhr im Weise

General-Versammlung.
Das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt dringend

notwendig. Der Vorstand
HMHelbra. Helbra.

h o zur SonneSonntag den 26. Juni cr., abends 8 Uhr:Oeffentliche Frauen- Versammiung.
Referentin: Genoſſin Rühle Halle.

Eintritt 10 Pfg. Eintritt 10 Pfg.Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorstand

Tenwal Verdand der Mavchimcten n Hehen.

Zahlstelle Meuselwitz.
Sonntag den 26. Juni

Sommerfestmit KONZert e Bellstigungen e a
Hierzu ſind die Kollegen mit Familie freundlichſt eingeladen,

auch Nichtmitglieder ſind willkommen. Der Vorstand
W um Z Uhr an der Torſchmiede Meuſelwitz.

Beue Kartoffeln d e 19

heue Dwiehein a B.
Preisselbeeren

Oelsardinen

bratderinge

Appetit Se

Doſe 45 Pf.

Doſe 2 v.

Friſche

Gurken
Stück W Pf.

T
bismarckheringe Doſe 49

Kranten Doſe 29 V
Ilimonad- ken zu. 39

Heidelbeerweitstaſched 9 Pf.

Flaſche 30

g Zücher
ohne Blau

J. haterkakan g 26

Gebr. Katfer a e 50
hanmachernuden g 18 v.

Peßs e 12 v
bie e 18 vErtwürcte 3 et 29
Pudüingpuvel z Pae 20

a 302
Doſe 26v

o. F.

l ebensmittelz
Soweit Vorrat. Soweit Vorrat.

Pſſztafeln
zum praktiſchen Gebrauche für

Nichtpilzkundige
mit erläuterndem Texte.

Die Pilztafeln ſind für den
praktiſchen Gebrauch beſtimmt
und ſollen Jeden in den Standſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Jn der beigegebenen kurzen Be
ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die Unterſcheidungsmerkmale
zwiſchen eßbaren und giftigen

Pilzen gelegt.

Preis 60 Pfg.

Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giſtige Pilze im all

gemeinen und Filfsmittel bei
Pilzvergiftungen.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. S.,

Harz 42/43.

Wefsxe Wund,
lehannisheerwein s 60

denen in Romett, Kindernelutignngen. Preittegenn, bungen friewwen
Zeitz, Altmarkt 5.

Theater lebender Photographien

jeden Donnerslag heues Programm.

Sicherdeitg Spirituglätten

6.25. 8.50., 10.25 M.

KRitten,
Leipzigerstrasse 90.,

hamsterfelle
kaufen

Gebr. Danglowitz,
Fiſcherplan 2.

Spezial- Ateller
kür Haurarheiten.
Verarbeitung ausgekämmter

Haare zu Zopf 1. so M Knoten
1 Unterlage 1.2 25 Lockentuff 60 Fertige Zöpfe zu
billigſten Preiſen unt. Garantie

für Farbechtheit und Fülle.

Geschw. Koch,
Schuistw. W. I.

Achobohie

rein

Haushalt

m

Kartoffelmell e 13

heben hattaen nie
Gau 17, Bezirk

Adler“ in Oroyssig:

Bezirks- Fest
verbunden mit Kunſt, ſowie Schul und Kunſt Reigenfahren,

Blumen-Verloſung, Preis-Kegeln und Preis-Schießen.

Xonxert und Zall bis 2 Uhr.
Hierzu laden wir die Arbeiterſchaft von Droyßig und Um-

gegend freundlichſt ein.

Die Bezirks- Leitung Das Fest-Komitee.

Ammrendorf.
i Jeden Freitag WeSchlachtefest.

Schöne friſche hausſchlachtene Ware.
Verſand nach auswärts, bei 10 W Abnahme jeder Sorte à W 80 3.

Achtungsvoll Hugo Friedrichſtr. 5.

J Sonntag den 26. Juni im Gaſthof Zum

S

[Rossfleisch!
Nee Woche wieder kf.

AWe: übrige wiebebaunt nur äelſratvei

A. Thurm,Reilstrasse 10.
empfiehlt dienan

keimen g 206

Salam g x
laudleherwunt e 50

kotwunt e 468 v
Hettwurt s 95 v.

ſſnacſ
wurst.

behr. Handeln e 19

ki-cbondonz g 12 v

Hallea.S,Il gum
el n

bem. Bonbons e övr

Solide Familien
erhalten ſämtliche Wäſcheartikel,

Gardinen, Kleiderſtoffe, Bluſen,Koſtüme, Kinderkleider, Knaben
anzüge, Blaudrucks in nur
reeller Ware auch auf

Teilzahlungbei Fr. Teilzahzlung 16.

Wäſchefabrik u. Verſand Geſchäft.

kreltag Schlachtefest

b, berig, rits.
Fr. Wurſt billiger Pfd. 90 Pf.

Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Nagol,
Glauchaerſtraße 23.

Freitag25 Schlachtefeſt.
Fr. Poters,

Blumentalſtr.27.

5aca Schlachtefest

E. Scheurich,
Mittelwache Nr. 6.

xchlochtetest.

ff. Wurſt à Pfd. 90 Pfg.
Gust. Firsch, Advokatenweg 30.

Freitags: Schlachtefeſt.
PaulBeyer, Zeitz, Nicolaiſtr. 6.

Der Name
8Salamagnd erst ofeol

sagt alles
Elegant, dequem,
dauerhbealt, oreis wert

Etpheitspreis für

Damen und Herren M. 12.50
Luxus Ausführung M. 16.50
Fordern Sie Musterbuch

Niederlassung:
Halle a. S.,
Leipzigerstr. 100.

Als besonders preiswert empfehlen wir:

S Keisekörbe
beste Qualität, weisse starke Ware

Stück 390 485 700 900 und 1025

C. F. Ritter,

20. Jul. 20 um.

9 Straße 90.

BRirlkenwäldehen.
S tn ſornTuuchs

Sonntag den 26. Jnni
im Lokale des Herrn Hofmanns

h

l m x

Von mit T rämrzehenmn.
Hierzu ſind Freunde und r e rzr,

ergnügungAchtung TIypverein in Hagguitt. Achtung

Mitglied des Arbeiter Turner Bundes.
Sonntag den 3. Juli 1910 von nachmittags 3 Uhr ab

im Gaſthof zu Maßnitz:

10jähriges Stiftungsfest
beſtehend in Konzert, Sohauturnen und Ball

Freunde und Gönner des Vereins werden hierdurch höflichſt
eingeladen. Beſondere Einladungen ergehen nicht. Der Vorstand.

in Teuchern, n
Sonntag den 26. Juni von nachm. 4 Uhr ab

im Gaſthof zum grünen Vaum:

Starkhbesetzte Ballmusüls.
Kapelle: Dettmar- Weißenfels.

Abends 9 Uhr: Aufſteigen eines RieſenZeppelinLuftſchiſfes.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein
Der Rauehklub VinigkKeit“.

m Freitag Schlachtefeſt.Zeit. H. Richter, Schützenſtr. Wegen Gesehäfts-Dehergabe
J Ausverkauf in Stroh Panana- 1. Paln-Hüten

zu nochmals herabgesetzten Preisen.

Stronhhüte, das Stück schon von 50 Ff. an
solanne der Vorrat reicht.

Carl M äller, Poststrasse 3.
Pterdedeexo!&trictmaſchinen r

T verloren. Geg. Behin abzugeb. Narlſtr. 2. Jlluſtr. Pracht-Katalog gratis.
P. Kirsoh, Döhbein. sFür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der z Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jett A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 145

Aus den Hachbarkreiſen.
Ein weiterer Landfriedensbruchprozeß

wurde am Dienstag vor der Strafkammer in Eisleben ver
handelt. Angeklagt waren 11 Bergleute aus Hettſtedt,
Burgörner und Molmeck. Sie ſollen ſich am 21. Oktober v. J.
des Landfriedensbruchs, fünf außerdem der Arbeitswilligen-
Beleidigung, ſchuldig gemacht haben.

Es handelt ſich um die gleichen Vorgänge, die ſchon vor dem
Schwurgericht Halle zur Verhandlung ſtanden, und auf Grund
derer 8 Angeklagte bereits 74 Monate Gefängnis davon ge
tragen haben.

Am 21. Oktober erwartete eine große Anzahl Streikender
und Neugieriger die Arbeitswilligen an der Kupferkammer-
hütte und begleitete ſie bis nach Hettſtedt. Dabei ſollen die
Arbeitswilligen geſchimpft, geworfen und geſchlagen worden
ſein. Die Arbeitswilligen waren von Gendarmen eskortiert.
Auch letzterer ſollen angegriffen und geſtoßen worden ſein.
Unter der Menge befanden ſich auch die jetzt Angeklagten:
Gölzer, Schmidt, Böſel, Grotſch, Tell, Laue, Wilskowsky aus
Hettſtedt, Frohberg und Becherer aus Burgörner, Stolle und
Wahle aus Molmeck. Geladen ſind 33 Zeugen, darunter 8
Uniformierte, Verteidiger iſt Rechtsanwalt Landsberg-
Magdeburg, Ankläger Staatsanwalt Als leben- Halle. Den
Vorſitz führt Geh. Juſtizrat Schlemm.

Die Angeklagten beſtreiten ſämtlich die ihnen zur Laſt ge
legten Straftaten. Gölzer will auf ſeiner Arbeitsſtelle ge
weſen ſein und nicht am Zuge teilgenommen haben. Schmidt
war in Halle als Zeuge, jetzt ſteht er unter Anklage. Vöſel
und Grotſch ſind zufällig in den Zug geraten, haben ſich an
Gewalttätigkeiten nicht beteiligt, dasſelbe behauptet Frohberg.
Becherer war Ordnungsmann, er habe verſucht, Ruhe zu ſchaf-
fen. Tell war nicht im Zuge, er ſoll die Streikbrecher beſchimpft
haben. Laue ſoll verſucht haben, zwei zum Streik zu verleiten.
Stolle, Wahle und Wilskowsky waren nicht im Zuge, wollen
auch nicht geſchimpft haben.

Zeuge Wachtmeiſter Ernſt gibt ein Bild über die Vorgänge,
im eingelnen kann er die Angeklagten nicht belaſten. Zeuge
Naumann will geworfen worden ſein. Wilke iſt geſchlagen
und getreten worden, Becherer habe Ordnung ſchaffen wollen.
Büchner will an der Poſt hingeworfen ſein, auch glaubte er,
in die Wipper geworfen werden zu ſollen, Münch habe geſagt,
daß er auch noch von Gölzer getreten ſei. Träger iſt ans
Auge geworfen worden und am Hinterkopf geſtoßen, er habe
ſich ins Krankenhaus begeben müſſen. Auch verfluchter
Hallunke habe man zu ihm geſagt. Auf Veranlaſſung des
Staatsanwalts ſagt der Zeuge noch, es ſei gezählt worden
1 2 3, dann ſei ein Vorſtoß gegen die Arbeitswilligen
erfolgt. Von den Angeklagten kann er keinen belaſten. Zeuge
Schmidt aus Oberwiederſtedt will geſehen haben, wie
Becherer einen Stock geſchwungen und die Menge auf-
gehetzt habe, während Heidenreich und andere Zeugen ſagen,
Becherer habe für Ordnung geſorgt. Frau Klauſing wohnt
am Freimarkt und hat geſehen, daß Hannemann von vier
Mann geſchlagen wurde, wer dabei war, wiſſe ſie nicht. Rübe-
ſamen erklärt, daß ihm der Schlepper Torlow geſagt habe,
Reck habe aufgefordert, die Knappen mit Sang und Klang ab
zuholen, iſt auch mit einem Stein ans Ohr getroffen worden.
Auch habe man ihn heraustrecken wollen, ſo teilte es ihm Fried
rich Böſel mit, der ſeine Ausſage verweigert, weil er ein Bru
der des Angeklagten G. Böſel iſt.

Poliziſt Tennſtedt hat geſehen, daß Frohberg mit in dem
Haufen ſich befand, aus dem heraus Hannemann geſchlagen
wurde. Er ſelbſt ſei mit einem Stein geworfen worden. Froh-
berg beſtreitet, bis zum Markt gegangen zu ſein. Auch der
Polizeiſergeant Bartolomäi hat Frohberg auf dem Frei-
markt geſehen, auch daß einem Gendarmen das Gewehr ent-
riſſen werden ſollte. Dann folgte der Hauptbelaſtungszeuge
mit Namen von dem Fange. Dieſer Zeuge hat erſt mit-
geſtreikt und ſich auch freiwillig zum Verband gemeldet, aber
auf Zureden des Oberſteigers iſt er zum Streikbrecher geworden
und ſagt nun gegen ſeine ehemaligen Mitkämpfer in mehreren
Prozeſſen aus. Er will das Statut nicht gekannt haben, gibt
aber auf Einreden zu, es geleſen zu haben. Auf Befragen, was
ihm daran nicht gefallen habe, erklärte er: alles, alſo auch, daß
der Verband für die Bergarbeiter beſſere Bedingungen forderte.
Er will Fußtritte erhalten haben, und zwar von hinten an die
Geſchlechtsteile durch die Beine hindurch. Als er ſich umdrehte,
habe er Götzer weglaufen ſehen, ebenfalls hat der Zeuge
Münchh einen ſolchen ſonderbaren Kunſttritt von hinten durch
die Beine erhalten, und ebenfalls ſoll Gölzer weggelaufen ſein.
Auch habe Gölzer ſo ein böſes Geſicht gemacht. Aber be-
ſchwören kann er die Täterſchaft G. nicht. Ka rnſtedt be
zeugt, daß zur Streikzeit Gölzer den ganzen Tag über ge-
wöhnlich bei ihm beſchäftigt geweſen ſei. Zeuge Oberwacht-
meiſter Winkelmann ſchildert den Verlauf des Vorganges.
Wachtmeiſter Wieſemann hat zwei Anzeigen erſtattet gegen
Frohberg, der den Verſuch gemacht habe, die Ketten zu durch
brechen. Gr habe mit dem Karabiner die Menſchen zurück
ſtoßen müſſen. Zeugin Frau Schnurre bekundet, daß
Becherer ſehr erregt geweſen ſei. Zeuge Wachtmeiſter Bran d
Siersleben belaſtet Becherer der beide Hände hochgehoben habe
und als Ordnungsmann die Sozialdemokratie ſowie den Ver-
band habe hochleben laſſen. Auch ſoll er den Stock hochgehoben
haben, um ihn zu ſchlagen. Er ſei vom Gendarmen Schmidt be
freit worden, da ihn die Menge umzingelt hatte und ſein Ge-
wehr entreißen wollte. Bergmann Weiß habe ihn Stromer ge
ſchimpft und ekliges Freſfen. Gendarm Schmidt aus Wippra
bekundet, wie er eine Frau mit einem Kinde auf dem Arm be-
obachtet habe, die mit Sand fortgeſetzt warf. Ueber den An-
geklagten Becherer könne er nicht klug werden, wenn man ihn
nicht ſieht, läßt er den Verband leben, in der Nähe ſagt er,
Leute macht euch nicht unglücklich Er ſpiele ein Doppel
ſpiel.

uſtin hat gehört, daß Tell zu Schnurre geſagt habe,S Streitbrecher, aber die Gewalttätigkeiten
waren ſchon vorbei, dasſelbe bezeugt Schnurre, auch habe Tell
von Knochen entzwei geſprochen und feſtel feſte gerufen. Von
Tell wird dies energiſch T huſteet der Wigelm Kunge be

als Kronzeuge auftretende Wilhel g. e bemee e daß von m das Wort gefallen ſei, lauter hübſche
Kerle. Der Angeklagte Fritſch ſagt ihm aber, was er für
einer iſt, nur beſtrebt Leute unglücklich zu machen, n F
gehäſſiger als irgendein anderer iſt. Der Freund Kunzes,
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Brunne, belaſtet Laue, er ſoll geſagt haben, morgen wird die
Schlucht beſetzt, da werden wir euch die Jacke ausziehen. Die
anderen Zeugen können nichts Weſentliches bekunden.

Der Staatsanwalt beantragt gegen Gölzer 5 Monate,
gegen Schmidt 3 Monate, gegen Böſel 4 Monate
Geſamtſtrafe einſchließlich s Monate vom 20. Juni. Grotſch
3 Monate, Frohberg 3 Monate, Becherer, weil
Ordnungsmann, 4 Monate. Gegen die übrigen Angeklagten
läßt ſich die Anklage auf Landfriedensbruch nicht aufrecht er
halten und wird wegen 153 der G. O. beantragt gegen Tell
2 Wochen, Laue 1 Woche, Stoll und Wahle je 2 Wochen. Das
Gericht verhängt über Gölzer drei Monate drei Tage, Frohberg
drei Monate, Tell und Laue je eine Woche die Sache Becherev
wurde vertagt. Die übrigen wurden freigeſprochen, nachdem
Rechtsanwalt Landsberg in einem glänzenden Plädoyer den
ganzen Prozeß beleuchtete.

Ein neuer Reichsverband
ſucht jetzt in den Provinzorten durch Aufrufe in den bürger-
lichen Blättern Anhänger zu werben. Er nennt ſich
„Vaterländiſcher Schriftenverband (V. S. V.)“
pat will zur Erreichung ſeiner Ziele folgende Richtlinien ein-
alten
„1. Förderung aller großsügigen nationalen Beſtrebungen

und einer kraftvollen deutſchen Politik.
2. Erziehung des jungen Deutſchen zum vaterlandliebenden

Staatsbürger.
3. Kampf für die Reinheit der deutſchen Sprache und gegen

die Ausländerei.
4. Erhaltung und Stärkung deutſchen Geiſtes ſowie deutſcher

Eigenart in der ganzen Well.
5. Bekämpfung der Schundliteratur.
6. Bekämpfung der Auswüchſe in der Frauenbewegung.“
Jn dem Aufruf heißt es u. a.
„Wachſende Gefahren bedrohen deutſches Weſen und deut-

ſchen Geiſt. Ein fahriges Welthürgertum, das nur von irre
geleitetem deutſchem Jdealismus ernſt genommen wird, wäh-
rend andere Völker gar nicht daran denken, ihrer nationalen
Selbſtſucht zu entſagen, iſt bei uns im Vormarſch begriffen.
Die Ausländerei in ihren verſchiedenen Formen macht ſich
breit in der Sprache, Sitten und Gebräuchen. Unſer Schul
weſen läßt oft ſeine Hauptaufgabe, gute Deutſche
zu er ziehen, hinter anderen Geſichtspunkten zurücktreten.
Das Gemüt der Schuljugend wird in erſchreckendem Umfange
vergiftet durch eine ſchamloſe Literatur; der ſchulentlaſſe-
nen Jugend mangelt die Fürſorge für geſunde, geiſtige
und ſittliche Weiterbildung. Beiden fehlt eine angemeſſene
nationale ſtaatsbürgerliche Erziehung, die auch ein Gegen-
gewicht bilden muß gegen Umſturzbeſtrebun-
gen, die Staat und Volk bedrohen. Auch die Frauenbewe-
gung birgt in ihren Uebertreibungen Gefahren für die ſitt-
liche und wirtſchaftliche Entwicklung unſeres Volkes. Auf dem
Gebiet der Kunſt, des Theaterweſens, teilweiſe auch der Litera
tur ſind Erſcheinungen bemerkbar, die Beſorgniſſe erregen
müſſen denn gerade echte und dauerhafte Kultur kann nur
national ſein.

Um auf allen dieſen Gebieten abwehrend, mahnend, belehrend
wirken zu können, hat ſich der Vaterländiſche Schriftenverband
gebildet. Er will teilhaben an der Beherrſchung des Schrift-
tums im öffentlichen Leben, indem er im vaterländiſchem Geiſte
Einfluß zu gewinnen ſtrebt in den weiteſten Kreiſen des deut-
ſchen Volkes. Er ſoll Sammelſtelle und Verbreitungsſtelle ſein
für literariſche Beſtrebungen jeder Art, die das nationale
Leben in Haus und Schule zu fördern geeignet ſind. Er will
das ſtaatliche und öffentliche Wirken, das ſittliche und geiſtige
Wohl unſeres Volkes in vaterländiſchem Geiſte der unter
Ausſchluß parteipolitiſcher und konfeſſioneller Sonder-
intereſſen.“

Dieſer neue Reichsverband iſt weiter nichts als der alte, in
etwas veränderter Form. Das geht deutlich genug hervor aus
der Bemerkung: Gegengewicht gegen Umſturzbeſtrebungen, und
aus der Beitrittseinladung, die ſich nur an „nationale“ Vereine
und „vaterländiſch“, d. h. hurrapatriotiſch geſinnte Männer
und Frauen richtet. Unter den Aufruferlaſſern befindet ſich
u. a. auch der bekante Generalmajor Keim, der im Flotten
verein bereits tatkräftig mitwirkte.

Die Arbeiterſchaft wird jedenfalls gut tun, dieſe neueſte
l reichstreuer Sozialiſtentöter in ihrer Entwicklung zu
eobachten.

Zeitz. h Verein. BVerſamm-lung der weiblichen Mitglieder am Freitag abend. Anweſend
waren 52 Genoſſinnen und 9 Genoſſen. Genoſſin Bach refe
rierte über das Thema: Bürgerliche und proletariſche Frauen
bewegung. Eine Diskuſſion ſchloß ſich dem Vortrag nicht an.
Jm Verſchiedenen wurde die Gründung des eigenen Partei-
blattes m und die Mithilfe der Frauen dabei ſehr ge
wünſcht. ie Frauen können neue Mitleſer gewinnen, beſon-
ders aber tätig ſein auf dem Gebiete der Jnſerate. Eine Aus-ſprache ſetzte fidt ein, bei der einige Frauen die verſchieden

artige Behandlung der armen Frauen und die der aus der ſo-
enannten beſſeren Geſellſchaft in einigen Geſchäften kriti-

ſierten. Weiter wurde gewünſcht, daß ſpäter die Frauen, die
die Zeitungen aus Halle holen, nicht mehr austragen ſollen, damit mehr Frauen daran teilnehmen. Zur Arbeit der Kinder-
ſchutzkommiſſion wurde noch eine Ausſprache geführt und ge-
klagt, daß vielfach noch Kinder, beſonders eigene, entgegen den
Beſtimmungen des Geſetzes, früh Arbeit verrichten und dann
müde und abgeſpannt in der Schule ſind. Darüber ſoll weiter
recherchiert und die Behörde angerufen werden. Die
Verſammlung hat ziemlich anregend gewirkt, es iſt nur zu

ſich mehr Genoſſinnen an den Verhandlungenwünſchen, da raber auch mehr an den Verſammlungenbeteiligen mögen,
ſelbſt.

Zeitz, 22. Juni. Hilfe bei Unglücksfällen. Die
Polizeiverwaltung macht darauf aufmerkſam, daß bei plötzlichen
Unfällen die Mitglieder der Sanitätskolonne vom Roten Kreuz
zur erſten Hilfeleiſtung bereit ſind. Zu dieſem Zwecke ſind
Notverbandskäſten und Tragen aufgeſtellt im Hauſe 1. der
Bierhandlung Albin Scheibner, Schützenſtraße 19, 2. des Fuhr-
werksbeſitzers Herrn Robert Jacobi, Donaliesſtraße 12, 3. desHerrn Laſergis Reiling, Stephanſtraße 2a, 4. des Schuh
machers Herrn Otto Läſſig, Nikolaiſtraße 4, 5. im Hauſe Schäde-
ſtraße 4, neben der Eiſengießerei, 6. in der Turnhalle des
Turnvereins Vater Jahn, 7. in der Reichshalle am Waſſerberg,
8. in dem Königlichen Stiftsgymnaſium und 9. auf dem Rat-

auſe.v Hliiglieder der Kolonnen arbeiten u. a. in den Fabriker

Naether, Eiſengießerei, Oehler, Gasanſtalt, Bildhauerei Höhne,
Pucklitzſch, Ed. Pfeiffer ſen., Buchdruckerei Jubelt, Fahr,
Kneiſel, Wünſch und Pretzſch.

Rehmsdorf, 23. Juni. Vereinsmeierei. Zu den etwa
18 Vereinen, die hier und in Rumsdorf ſchon beſtehen, iſt noch
einer gekommen, ein ſogenannter Vermieterverein. Die Haus-
agrarier brauchten für ſich noch ein Vergnügungsvereinchen, den
haben ſie nun ſchleunigſt gegründet. Die Sonntage reichen bald
nicht mehr zu, es müßten ſchnell noch einige eingelegt werden.

21. Jahrg.

Billige Bücher preiſt man hier im Jnſeratenblättchen
den Einwohnern an. Es handelt ſich meiſt um minderwertige
Ware. Die Arbeiter können beſſere Lektüre in der Parteibibliothek
erhalten, ohne daß ihnen Unkoſten entſtehen.

Wenig Jntereſſe an der Arbeiterſache ſcheint der Ar
beiterturnverein Wuitz zu hegen. Am 19. Juni, als das Partei-
feſt des Kreiſes ſtattfand, glaubte er ſein Stiftungsfeſt feiern zu
müſſen. Jedenfalls läßt ein ſolches Verhalten auf ſehr wenig
Umſicht ſchließen.

Teuchern, 22. Juni. Die Funktionäre der Partei und
die Genoſſen, welche ſich an der Agitation für die Partei betei-
ligen, werden erſucht, ſich am Sonnabend, den 25. d. Mis., abends
8 Uhr im Grünen Baum zu einer Sitzung einzufinden.

Die Ortsverwaltung.

Gröben, 22. Juni. Verſammlung. Wir machen hierdurch
noch beſonders aufmerkſam auf die am 26. Juni, abends 8 Uhr,
im Gaſthof zu Runthal angeſetzte Mitgliederverſammlung. Es iſt
c jedes Mitglieds, der wichtigen Tagesordnung halber zu
erſcheinen.

„Taucha, 23. Juni. Der Sozialdemokratiſche Verein
hält Sonntag nachmittag 3 Uhr ſeine Verſammlung ab, wegen der
ſehr reichhaltigen Tagesordnung ſollen die Mitglieder pünktlich
und zahlreich erſcheinen. Alle Mitglieder, welche im Beſitze von
Bibliotheksbüchern ſind, ſollen dieſe in der Verſammlung abliefern.
Da mit unſerm Parteilokal am 1. Juli eine Aenderung eintritt,
müſſen wir Stellung dazu nehmen. Die Mitglieder aus den
Nachbarorten ſollen auch zur Stelle ſein.

Kahyna, 22. Juni. Verſammlung. Sonnabend, den 25. Juni,abends /29 Uhr Generalverſammlung im Weißen Roß. Das Er
ſcheinen aller Genoſſinnen und Genoſſen iſt unbedingt notwendig.

Torgau, 22. Juni. Der Poſtfiskus als Arbeit-
ehe r. Vor dem hieſigen Schwurgericht ſtand der 20jährige
Poſtgehilfe Frieſecke aus Wittenberg unter Anklage. Er hatte
in Zahna den Betrag einer Poſtanweiſung von 63 Mark unter-
ſchlagen und für ſich verwandt. F. war ſeit 1906 im Poſtdienſt
beſchäftigt und nacheinander in Wittenberg, Halle, Belgern,
Jeſſen, Lauchhammer, Prettin, Kl. Wittenberg und Zahna
tätig. Von der Oberpoſtdirektion hatte er bereits eine Ver
warnung erhalten, weil er viele Vergnügen mitmachte und
uber ſeine Verhältniſſe lebte. Das letztere war nicht
beſonders ſchwer, denn der Mann bezog zuletzt nur 2,75 pro
Tag! Was er da für Sprünge machen konnte, kann ſich jeder
ſelbſt ausrechnen. Der unterſchlagene Betrag iſt ſpäter ge
deckt worden.

Der Staatsanwalt führte u. a. aus: Der Staat müſſe großen
Wert auf die Treue und Zuverläſſigkeit ſeiner Beamten legen.
Die Leichtfertigkeit und der Leichtſinn gewiſſer junger Be
amter, die mehr unter dem Einfluß augenblicklicher Stimmung
und Leichtherzigkeit handeln, charakteriſieren ſich lediglich als
Verbrechen. Die Geſchworenen billigten dem Angeklagten mil
dernde Umſtände zu und das Gericht erkannte auf ſechs Monate
Gefängnis.

Faſt bei allen derartigen Verhandlungen taucht ſtets die
ſchöne Bemerkung vom: Ueber die Verhältniſſe leben auf. Nun
handelt es ſich hier um einen jungen Menſchen, der nur mit
80 Mark pro Monat entſchädigt wird, und der durch die Gelder,
die ihm durch die Hände gehen, leicht verleitet werden kann.
Rechnet man hinzu, daß dieſe jungen Leute ſhſtematiſch darauf
hingewieſen werden, daß ſie als Beamte eine beſondere Stellung
einnehmen müßten, ſo kann man leicht verſtehen, wenn ſie
ſich an fremden Geldern vergreifen. Und mag man derarti
Sünder noch ſo ſehr beſtrafen, ſie werden immer wieder Nach
ahmer finden, denn nicht nur „die und der
Leichtſinn“ ſind Urſachen dieſer Vergehen, ſondern das gange
herrſchende Syſtem.

Ermsleben, 23. Juni. Zum Lokalkampf. Der Kampf
um das Lokal Stadt Berlin ſcheint jetzt doch etwas ſchärfere
Formen annehmen zu wollen. Die Arbeiterſchaft war bisher
auf dem Poſten, nur wenige Arbeiter, ſo z. B. der Maurer
H. Sperling, produzieren ſich als Boykottbrecher. Manche Ge
ſchäftsleute glauben auch, den Wirt unterſtützen zu müſſen,
trotzdem auch ſie nur auf Arbeiterkundſchaft angewieſen ſind.
Sie mögen ſich beizeiten bedenken. Die Polizei greift auch in
dieſen Kampf ein. Am vorletzten war der Poliziſt
Kramer im Wegweiſen unſerer Genoſſen ſehr tätig. Am 16.
ds. Mts. erhielten dann ſechs Genoſſen polizeiliche Vorladungen
wegen Flugblattverbreiten und Poſtenſtehen. Weiter wurde
angedroht, de jeder Arbeiter, der ſich vor dem Lokale ſehen
laſſe, ein geſteckt würde. So weit geht's denn doch nicht,
ihr Herren, noch hat die Polizei keinerlei Recht, das Spazieren
gehen zu verbieten, und vom „Einſtecken“ iſt erſt recht keine
Rede. Das iſt den drei Poliziſten auch bewieſen worden, die
am Konzertabend des Herrn Heſſe vor dem Lokal ſtanden. Das
Konzert war wieder nur ſchwach beſucht.

Wenn die Arbeiter auch ferner ſo ſtandhaft bleiben, wird
Herr Heſſe bald nachgeben müſſen, oder er mag ſein Bündel
ſchnüren und anderwärts ſein Glück verſuchen.

Greppin, 22. Juni. Gemeindevertreterſitzung.
Wegen Erbauung einer Eiſenbahnhalteſtelle und Durchführung
einer Straße hinter derſelben machte es ſich nötig, das Diet-
richſche Grundſtück anzukaufen. Dieſes wird gutgeheißen. J
Durch Uebergang zur Tagesordnung wird die Angelegenheit
der Mederakeſchen Erben erledigt. Die Anſchaffung einer

m für die Waſſerleitung für 242,20 Mark wird zurü
geſtellt. Auf Fertigſtellung und Uebergabe des Waſſerwerks
ſoll gedrungen werden. Die Vertreter Bretſchneider, z
und Gen. Eibner werden beauftragt, nochmals mit der Ueber
landzentrale für Licht und Kraft zu unterhandeln. Der Vor
ſteher gibt bekannt, daß die Hundeſteuer vom Kreis und Be
zirksausſchuß genehmigt iſt und zum 1. Oktober in Kraft tritt.

Eine Arreſtzelle, deren Bau in letzter Sitzung abgelehnt
wurde, ſoll jetzt im Hofe des Armenhauſes errichtet werden.
Ein Antrag des Steuererhebers auf ren für Dienſt
räume wird geheim verhandelt. Es werden 50 Mark bewilligt
pro Jahr.

Ein Dummerijungenſtreich wurde in der Nacht
vom Sonnabend auf Sonntag verübt. Von einer Wieſe wurde
eine Menge Heu in den Gasgraben geworfen, das Waſſer ſtaute
ſich vor der Brücke, ſo daß die anliegenden Gärten und Wieſen
überſchwemmt wurden.

Greppin, 22. Juni. Eine ſonderbare Schweine-
ſchlächterei wurde am Montag früh von der Polizei ent
deckt. Von Anwohnern der Kaſtanienſtraße wurde das Schreien
eines Schweines gehört und die Polizei benachrichtigt. Als die
Polizei das Oeffnen der Türen verlangte, wurde dieſes ver
weigert, worauf das Tor überſtiegen wurde. Der Fleiſcher
Kahle hatte eine vier Zentner ſchwere Sau in krankem Zu
ſtande gekauft. Als die Polizei hinzukam, wurden die Ferkel
noch vorgefunden, dieſe waren ſchon in Verweſung über-
gegangen. Das Fleiſch wurde beſchlagnahmt und der Abdeckerei
überwieſen. Solche Schweinereien müßten aufs ſtrengſte be
ſtraft werden. Wer dieſe verdorbenen Waren verkauft, c
wir noch nicht, K. jedoch hat keinen eigenen Laden. Es ſoll
noch ein hieſiger Materialwarenhändler an der ſchmutzigen
Sache beteiligt ſein.
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Kohb. Steinmetz, Leipzigerstr. 8

a ealer
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

en. Nur noch wenige Tage
Biooletto- als instrumentalkünstler.
Higolettos als Jongleurse.
Sigolettos als chinesisohe Gaukl er.
Rigolettos als Gharakteristiker.
Rigolettos als Hiusionisten.
Rigolettos als Plastiker.
Rig olettos als Handakrobaten.
Rig olettos als Luftgymnastiker.

S Ganz Halle ist begeistert! m

Edison Cheater, Loethestrasse 26.
Nenes

hbochinteressantes
Fregremma uit e

Sonnabend den 25. Juni abends S Uhr
im Volkspark:

Versameunluumng
der Former, Kernmacher un d Gießereiarbeiter.

Tagesordnung: 1. Vortrag über: Die hentige wirtſchaft-liche Lage der Former vid Gießerciarbeiter. Referent: Kollege

Karl Müller, Merſeburg. 2. Branchenangelegenheiten.
Kollegen, erſcheint Mann für Mann in der Verſammlung.

Sonntag den 26. Juni nachmittags 3 Uhr
im „Burgſchlößchen“ bei Ammendorf:

Sommer ſestbeſtehend in

Konzert, Tombola, Preisſchießen, Preis-
kegeln und Tanzvergnügen.

Die verehrten Gewerkſchaftsgenoſſen von Ammendorf und
Umgegend ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Die Verbhandsleitung.

Sonntag den 26. Juni
DF Zwei öffentliche W

Volks-Verſummlungen.
Nachmittags 3 Uhr in Eisleben (Fessels Garten).
Abends 72 Uhr in Molmeck (Schmidts Lokal.)
Ref.: Landtagsabgeordn. Ad. Hoffmann-Verlin.

Thema:
Volksrechte und Volksverrat.

Zahlreichem Beſucht ſieht entgegen

graunvier,

Sounabend den 25., Sonntag
den 26. u. Montag d. D. u

Beginn der letzten Tage des

Preis Kegelns.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Gaänse-Auskegeln,

„Ganbrinn, Reuscen.

Paul Lohmann.

Haben Sie
bisher Margarine in Jhrem Haushalte n

dann verſuchen Sie bitte

Zu dem am 26. Juni ſtattfin-
denden

Stiftungsfest
d. Arb. Curnv. Streckan
verbund. m. Konzert u. Batl,
wartet mit Speisen u. Getränken
beſtens auf Alb. Zausoh.
Aermel-Plätthretter

45, 75 Pfg., 1.60, 3.00 Mk.

C. F. KRitter,
Loipzigor- trasse 90.n J.
Wochenschrift

der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niomand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren.

Abonnement
3.25 M. Linzel-Nummer257.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Harz 42/43.

Spülapparate aller Art.
Zu allen Spülungen verwende
man: Anttseptikum „Vagin neu“.
Kataloge gratis u. franko, ohne
Abſender, verſchloſſen.
O. Klappenbach, Halle a. S.,Gr. Ulrichſtraße 41, irter Eingang
am Kaulenberg.

täglich friſch, empfiehlt

Der Einberufer.
Günihers Zrauerei.

Tentral- Verband der Schuhmacher Deutschlands.
Zahlstelle Weissenfels,

Sonnabend den 25. Juni abends s Uhr im „Volkshaus“ (großer Saal):

S Mitglieder Versam mung
Zahlstelle Weissenfels,

u -Ordnung:
2. Berichterſtattung vom Verbandstage in Köln.

eröffnet. Die Mitglieder wollen dies beachten und pünktlich und zah

Beim Eintritt ſind die Mitgliedsbücher vorzuzeigen.

S
1. Die Ansſperrung der Schuhmacher in Tuttlingen a Offenbach.

3. Verſchiedenes.
Angeſichts der wichtigen und reichhaltigen TagesOrdnung wird die Verſammlung punkt 8 Uhr

lreich erſcheinen.

Stectan. Clüc an

TafelButterErſatz
(Margarine)

laben Sie
bisher nur feinſte MolkereiButter verwendet, dann

verſuchen Sie bitte die weltberühmte Marke

Takel-Kulserin
Dieſelbe wird heute bereits in tauſenden und S

S abertauſenden Familien als Tafel Butter ver Z
J wendet, trotzdem dieſelbe nach dem Geſetze Seargatine verkauft wird.

t Kuhne
wu n n Wenn

W Sonnabend den 25. Juni, abends 8 Uhr, De
im Burgschiösscohen:

fwhte
EXX III

Tagesordnung:
1. Das Branchen n. Vertrauens smännerſyſtem und ſeine Funktionen.

Referent: Kollege Dannehl.
2. Verbandsangelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder ſind eingeladen, ganz beſonders ſind aber alle
Funktionäre verpflichtet, zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Achtung! Achtung?!
Bel Fuhril und Abraumarheiter

d. ZeitWeißenfelſer Kohlenreviers.

Große öffentliche
Zergarbeiter Versammlungen

finden in folgenden Orten und Lokalen ſtatt:
R Sonnabend den 25. Juni 1910 abends 8 UhrDöbris, im Gaſthof des Herrn Müller in Döbris.

Freitag den 1. Juli 1910 abends 8 Uhr imGrangag, Gaſthof zu Grang.

3 Sonnabend den 2. Juli 1910 abendsWintersdor s Uhr im Gaſthof zu Heuckendorf.

9823 z Sountag den 3. Juli 1910 nachm. 3 UhrWildſchütz, im Garten des Hrn. Tanbner in Wildſchütz.

Tagesordnung in allen Verſammlungen
1. Das Lohn- und Arbeitsverhältnis in den Braunkohlen

gruben und den dazu gehörigen Nebenanlagen, die Entrechtung
der Arbeiter in den Knappſchaftskafſen und wie können auf dieſem
Gebiet Vervefſerungen erlangt werden. 2. Freie Disfkuſſion.Referent Redakteur Franz Pokorny- Bochum.

Die Berg, Fabrik und Abraumarbeiter werden dringend er
ſucht, an dieſen wichtigen Verſammlungen recht zahlreich reilzu-
nehmen. Es iſt recht erwünſcht, daß auch die Frauen ſich durch

Mitglieder Versammlung-

Die Orts- Verwaltung. Entree pro Perſon 10 Pfg. Der Einberufer.
guten Beſuch an den Verſammlungen beteiligen.

I

Direktion: Gustav Poller.

eeenntee
Manolescu

der Fürst der Diebe.
4 Akte aus dem Leben eines
Geſcheiterten v. A. Stolnmann.
Manolescu: H. Rob. Förſter a. G.
v. „Schillertheater“, Berlin.
Ab Sonntag, d. 26. Juni:

Vier Tage aus dem Leben
Sherlock Holmes'.

Ohne erhöhte Eintrittspreiſe
täglich Vorſtellungen von

Harquardt's gr. Völkerschau:

Das ufrlkanlsche Dort
Hütten verſchiedener Bauart,
ca. 50 Eingeborene Afrikas.

Mauren, s BerhberNeger
in ihren mannigfaltigen

Vorführungen.
El Rad) Mohammed und Omar,

unübertreffliche
Schlangenbeſchwörer.

Beduinen als Reitkünſtler.
Mauriſche Tänzerinnen.

Kunſtſchützen.

Reſervierter Raum: Erw. 30
Kinder 20 Stehplatz 10

Vorstellungen
42/3 und 7 Uhr.

Donnerstag, den 23. Jnni
nachmittags und abends

Gr. Konzert.
Von abends 7 Uhr ab

Eintrittspreis 35 Pfg. inkl.
Billett-Steuer.

Sonntag, den 26. Juni
Billiger Sonntag

Wer lHobt?
ein zartes, reines Gefſicht, roſiges,
jugendfriſches Ausſehen und de
nen Teint Alles dies
Steckenpferd Kilienmilch Seife

von Bergmann Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf., ferner iſt derLikienmitch Eream Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen a a

Tube 50 Pf. beiHelmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
Oskar Ballin son. Leipzigerſtr. 91,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Paul Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,Ernst Pischer, Moritzzwinger 1,
Max Holländer, Alter Markt 4,
F. A. Hildebert Fritze, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,E. Richter, Leipzigerſtr. 66,
&Khwanen-b erie, leinaigerstr., Ecke 2ostst.

Jn Giebichenstein: Felix Sioii.-

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-wahl. Böttcherei Schülershof 1.

Erschelnt wöchentlich dreimal. P Uasern Lesern bel Bedarf
T I
P e at

Traniunge geren ren und Na waren
hſeſe, Göbenstr. T, P. F. Liudenhahn, Könestr. J.

Betttedern, Betten r Eiserne Oeten
erm. Banmülller, Burgstr. 5. ristian aver, Gr. Rausetr.

Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17. F. Lindenhahn, Königstr. 8.
ſferrräder u. Nähmaschinen

Ernst Seitmanp. Merseburgerstr 16.

HKars- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

[Konigkuchen, Zuckerwaren
Brauereien

Unther, Halle g.

Briketts, Kohlen
chard olſ, verläng. Kömgstr.

z Delikatessen und rische
Tr. Bernhardt, Gr. Olrichstr. T.
H. Poller, Leipzigerstr. 64.

Henry Kkleprzig, Reſſotr.

ſFieischermelster. Wurstfabriken]

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

ll, Merseburger-August anno strasseo 105.
Carl Laue, Kornergtrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

J Drogen und Farben C Gummiwaren
M. RIaſor, Rannisehestr. appenvack, Gr Ulrichstr. 41.

Friedrich Boc Schmeer-
j strasse 16.

Räüte und Mütren

Friedrich Fliotner, Geiststr. 23.

c E
ü3lar hutscher, ehe

f. ſeerhoſſt.

s F SWegweiser für unsere einkaufenden FAbonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal.zur Beachtung empfohlen. V

Kaunſhäuser [Frorograpuisene Ttoiore]
ſ. kam Bericiae et art. Richart chröder, Stelener 17.

r x c f. c. Wisvel, am
I. Tengerſine, du.

Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16

[Welne u. Fruehtaätie o.
F. Tado Fackt., Ceſprigerstr. S

Max Künzel, a n
usstrPaul Ziegs, Tein t

Sientena, Triſtsir

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.

Kealtee, Kakao, Tee n
C. O. Buseh, Leipzigerstr. 51.

Ernst Ochse, Leipzigorstr. os,

r Ledorhandiungen ß Wilh. Müällor, Brunnenstr. 53.
egm. Jacob, r Mirſerstr. S.

Herm. Schmidt. Goeiststr. 23.
F Leinen und Wäsche

b. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

ren u. Soſawaren
kredrich Hofmann, n 23.

Robert Koch, a.
Kartonagen 7 Möbel-Magazine Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62

Ein- u. Verkaufsgeschätte e e en
eodor Lühr,F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 15. ipzigerstr. 94. W. Schmeil, Jakobstr. 60.

A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Wenn hl Jischlermstſ. un 5

Zahn- Techuſker
Spedition, Möbeltransport Neue Promenadew. e igarre

F. Soldmann, KönigstrasseSchubert, William, Zigarren und
Schulartikel, Lauchstädterstr. 1ö.Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

J

O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünschor, Schuhwaren.e eldungen hezllellch Aufnahme In den Oegwelser n le Expedltion Harz 42/23 entgegen. S

xFuür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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